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Mali Man!)nieDergeMnp tnerDen muß?
Von Vizeadmiral z. D. H c r m a n Kirchhofs.

Die herrlichen großen Siege unserer überall mit einem
Unaufhaltsamen Drang nach Vorwärts austretenüen
Heeressäulen, die durch die schweren Niederlagen und Zu¬
sammenbrüche unserer Gegner sich nachgerade vielfach
klarer und klarer gestaltende allgemeine Lage haben schon
vielfach in Erörterungen der Presse, und wohl unendlich
oft in Einzel -Gesprächen, große Teile unseres Volkes auf
den Endpunkt des Krieges, auf das zu erringende Endziel
Angewiesen.

Selbstredend gehen alle Aeußerungcn darauf hinaus,
baldigst einen endgültigen sicheren Friedcnsschlutz herbei-
ruführen. Was darunter nun aber in seinen Einzelheiten
SU verstehen, welche Forderungen man für diesen zu er¬
langenden Frieden zu stellen habe, wodurch dieser tatsäch¬
lich auf denkbare Zeit hinaus zu sichern sei, über alle diese
Fragen gehen die Meinungen schon beträchtlich ausein¬
ander.

Daß Frankreich gänzlich nieöcrzuringen , aber als eine
der hohen Kultur -Nationen nicht ganz zu vernichten sei,
la ein offenes friedliches Nebenhergehcn mit diesem in
der Zukunft anzustrcbcn wäre, wird fast von allen als zu
erlangendes Ziel bezeichnet. Desgleichen, daß den nicht nach
Europa hingehörendeu Gegnern im Osten jegliche Mög¬
lichkeit, in denkbarer Zeit wieder feindlich gegen uns auf-
öutretcn, gänzlich beschnitten werden mutz, und daß es hier
einstweilen so gut wie keine bedeutsamen Kulturgüter zu
erhalten gäbe, darüber sind auch die meisten Stimmen
einig.

Nun kommen aber die Gegensätze, und hier findet
schon eine ganz wesentliche Scheidung der Meinungen stat:,
kndcm mau leider aus manchen Blattern klar ersieht, daß
das Niedecringen jeglicher Bedeutung des Zarismus und
'̂ ansiavismus gleichbedeutendsei mit Erlangung eines
^auer -Fricdens , Befreiung der Völker von unerträglichem
<!ocĥ Erhaltung der Höhe der Kultur u. dergl. m.

. Gegen derartige Bestrebungen, in dieser Richtung zu
schrken, das heißt also die wirkliche Lage der Dinge gänz¬
lich zu verkennen, kann nur mit äußerster Bestimmtheit
vorgcgangen werden. Es sei daher im voraus mit größter
Schärfe betont, daß cs nicht allein darauf ankvmmt, unsere
Gegner in West und Ost nicderzuzwingen, sondern daß wir
den so se h n sü cht i g e r str e b t c n Frieden nur
5 " u n sicher erreichen , wenn wir das perfide
re l b i o n , diesen s ch l i m m st c n aller politischen
Schädlinge,  dessen Politik durch Jahrhunderte hindurch
Mdla „ig mit Hinterlist und Treulosigkeit sowie schnödester
muanchtslosigkeit erfüllt und betrieben worden ist, so
? " ü c r z iv i n g e n, daß sein H a u p t e i n f l u ß auf

e™ Erdenrund dauernd gebrochen wird.
..^ «̂ ^ lland zu bezwingen, bleibt die Hauptaufgabe für

Englands Einfluß wesentlich zu mindern , wird eine
^ ?/Nvlat für die Kultur der ganzen Welt sein. England
r dus keinen Fall die hervorragend einflußreichste Stel-
ung behalten, die es noch vor kurzem inne hatte. Die

rJ teit  Schritte zur Abrechnung mit England , zur Zer-
.seines nach jeder Richtung hin so unendlich schäd-

mien Einflusses sind bereits getan und der Wege zur Er-
?̂ 'Ngung unseres Wiillens gibt es jetzt eine ganze Zahl,
^ nicht einmal alle zugleich beschritten zu werden brauchen,

^.vsere großen Gegner auf der anderen Seite der Nord-
e nieüerzuzwingen, koste es was es wolle.
, seicht wird die Aufgabe nicht zu lösen sein- aber diese

^rve,t ist des Schweißes der Edlen, der vielen erforderlichen
^ an 1,011 Blut und Gut wert.

- /köas ist es denn vorwiegend. das das Schuldkonto Eng-
im Hauptschuldbuch der Welt zu solcher Höhe hat an-

m-wellen lassen'? Bedarf es dafür noch besonderer Beweis-
hrung ? Es sei drum. Weil England durch Jahrhun-

so«/ hindurch dauernd unter dem Borgeben eines Kämp-
i. f ” Mr hohe Ideale stets nur die schnödeste Selbstsucht ge¬
wichen hat- weil dieser Staatträg sich nie an die heiligsten Ber-
Biv,1* gehalten hat, wenn deren Bruch ihm Vorteile cin-
itb ^ « ' weil England auf dem ganzen Erdenrund Völker
reî ^ itiker schmählichst vergewaltigte, allein, um sich zu be-
^ >chern- weil dies Land seine Nebenbuhler voll schnöder
bnr? ^ it allen nur denkbaren Mitteln dauernd nieöcrzu-
oiti - versucht hat : weil seine Regierung stets, und zwar
^ "vahmlos mit Erfolg, andere Staaten und Län-
> 1 für sj ch hat arbeiten  und die Kastanien aus dem
„kUer hat holen lassen: weil seine Beamten und Oberen in
'„säender Form unablässig die Welt zu täuschen und hin-
i statten gewußt haben, bis sich die betreffenden Lagen zu

Gunsten gestaltete und sie dann rücksichtslos für sich
tz"^utreten vermochten: weil britischer Neid und

>u cht uns Deutschen nicht g e sta t t e n will,
friedlichen Wettbewerb mit aller WeltItns u t u uü  c m Tu 11 u i i e t 11

ny ä « entwickeln:  weil das ganze englische Volk ver-
z» i ' durch Geld und Tücke die Welt im  Schach
lelstn̂ kke n und bauernd regieren zu können, während es
ieiJt ? bedeutungslosem Wett-Sport und Wett-Spiel , dem

^ ® * jeglicher sittlicher Ernst fehlt, aufgeht.könnte man in unendlich langer Weise Gründe über
x,uude anführcn und für alle diese Gründe mit Leichtig-
keap̂ ^^ derlegbare Beweise herbeiholen, die sämtlich klar-
je.z-7 ê ß ein solches Land und Volk nachgera
- "en AnspruchDtnLi. ' "Spruch verloren hat, aller Welt immerwähi
ad-Uegeln vorzuschrciben und die Rechte aller Völker

Hübe » ÄU trP *P„
^nglonö muß nie,

nachgerade all und
immerwährend

un-
treten.

— „ nieöergezwungen werden! Können wir
Nörst . b>ird uns das möglich sein? Ja , und abermals ja.
im hat Lüge und Unwahrheit, Falschheit und List so
stiler^ " während langer Jahre vbgesicgt, noch nie ist

so unzweifelhaft klar vor Augen geführt, wie es
schoss»" ^ mit dem sogenannten fairplay Alt-Englands be-

uev gewes°n ist, wie diesmal. Es ist, als ob fast jedem

Einzelnen dieses heuchlerischen Volkes plötzlich gewaltsam
die Maske vom Antlitz gerissen worden ist. Wie es um
die Welt stände, wenn das barbarische Rußland , das eitle
Frankreich und das bestialische Serbien und Belgien siegen
würden, darüber waltet kein Zweifel.

Aber deutsche und österreichische wuchtige Schläge haben
das Trugbild zerstört. Deutsche militärische und maritime
Kraft sitzt in der Nordsee und an der Kanal-Küste bereit,
sich mit aller Kraft , zu Wasser, in der Luft, zu Lande, mit
allen Mittelu , auch mit denen der Gold- und Wirtschafts¬
kräfte, aus dies England zu stürzen, um es zur Unterwer¬
fung zu zwingen.

Und wir Deutsche, wir werden  das fertig bringen,

ob in Kürze oder erst nach längerer Zeit. Unablässig werden
all unsere Organe Mitwirken, und werden nicht ruhen noch
rasten, bis wir dies hehre Ziel erreicht haben. Haß füllt
unser Inneres aus , jede Fiber ist gespannt, mit allen Fa¬
sern sind wir daraus eingestellt, den Kampfprcis, die Sie-
gcspalme zu erringen . Es ist eine wahre Lust, jetzt zu leben,
eine Wonne, zu erfahren, daß doch noch Wahrheit und Hei¬
ligkeit, Treue und Recht ihre alte Kraft anszuüben imstande
sind. Auf denn gegen dies England , den Verderber aller
Völker, den Urheber alles Kriegselcndcs ringsum ; der
Weltfricdc kann ja darf erst abgeschlossen werden, wenn
England am Boden liegt, darüber darf nur eine Meinung
herrschen.

Die große Schlacht in Frankreich
London sübcr Rotterdam), 19. Sept . sTel. Ctr . Bln .)

Seit gestern liegt keine neue amtliche Mitteilung über
die Kämpfe in Frankreich vor. Die letzte französische Mit¬
teilung besagt nur , die Schlacht dauere fort.  Die
„Times " erörtert in einem Artikel die deutschen strategischen
Absichten, die ihr unklar sind. In einer Erörterung der
Lage in Nord-Frankreich kommt der „Nieuwe Rotter¬
dam sehe Courant " zu dem Schluß, daß die Deutschen, nicht
wie englische und französische Quellen glauben machen
wollen, standhalten, um den Rückzug auf die Maas zu
decken, sondern, um ihre Offensive fortzusetzen, zumal weil
das deutsche Zentrum schon vorrücke. Entscheidend sei die
Frage , welcher von den beiden Gegnern über die größten
Berstäikungen verfüge, und diese baldigst einsetzen könne.
Ein Privat -Telegramm meldet dem „Berliner Lokal-An¬
zeiger", daß das Blatt „Star " dem Schreiben eines eng¬
lischen Offiziers in Ostfrankreich den folgenden Passus ent¬
nimmt : Wenn mau die Verluste der vielen Kümpfe zu¬
sammenzählt, sieht man, daß ein furchtbares Gemetzel an-
gerichtet ist. Die französische Artillerie ist der deutschen in
ihrer Wirkung nicht gewachsen, denn die schweren Krupp-
haubitzcn sind die schrecklichsten todverbreitenden Kriegs¬
maschinen, die je erfunden worden sind.

ROM All im MW MW « « Mm.
Berlin , 19. Sept . (Tel . Ctr. Bln .)

Das die von den Deutschen bewohnten russischen Pro¬
vinzen Livland , E stl a n d und Kurland  in der Ge¬
fahr schweben, durch den Krieg in schwere Mitleidenschaft
gezogen zu werden, ist bereits mehrfach gemeldet worden.
In banger Sorge haben sie sich daher nach Petersburg ge¬
wandt und die russische Regierung gebeten, ihnen Schutz
von Leben und Eigentum gegen die drohen¬
den Angriffe des fanatischen Pöbels zu ge¬
währen.  In den leitenden Petersburger Kreisen scheint
man über diese Frage aber anderer Ansicht zu sein, denn
einem Vertreter des baltischen Deutschtums,
der um eine Audienz beim M i n i ste r p r ä si d e n -
t e n nachgesucht hatte, um ihm die bedrohliche Lage der
Provinzen vorzutragen , antwortete dieser kurz:

„Sie sind im Irrtum , wenn Sie glauben, unsere Re¬
gierung werde sich beeilen, besondere Vorkehrungen zu
Ihrem Schuß zu treffen. Rußland kämpft nicht
nirr gegen Deutschland , es kämpft auch

.gegen das Deutscht » m."
Die Strafe für diese rohe Antwort wird nicht aus-

bleiben. Unsere Aufgabe wird es sein, das unter der russi¬
schen Knute seufzende Deutschtum zu befreien.

Anruhen in Rußland.
Sofia , 19. Sept . (Tel . Ctr. Bln .)

Ein Bericht aus Petersburg vom 11. September stellt
fest, daß man in Rußland unruhig zu werden beginnt. Die
zu Mißtrauen neigende Bevölkerung Petersburgs , die
nach den hochtrabenden Versprechungen zu Anfang des
Krieges und über den Verlauf des Feldzuges unruhig
geworden ist, ist sehr enttäuscht.  Während erwartet

Brand eines Dorfes bei Lüneburg.
Lünebnrg. 19. Sept . (Tel .)

Ein gewaltiges Schadenfeuer äscherte in dem Dorfe
N e u - D a r scha u bis gestern abend 12 Gebäude ein.
Die Löscharbciten wurden durch den herrschenden Sturm
sehr erschwert. Der Schaden läßt sich noch nicht übersehen,
ist aber sehr bedeutend. Die EntstehungSursachc ist uube-
kannt,

wurde, die große russische Armee würde Oesterreich-Ungarn
uiedcrwerfen, und dies nicht geschah, hat auch das Aus¬
bleiben von Siegesmeldungen aus Frankreich und der Ver¬
lauf der Operationen in Ostpreußen schwere Enttäuschun¬
gen gebracht.. Der Vormarsch der deutschen Truppen auf
russischem Boden ruft in Petersburg lebhafte Unruhe her¬
vor. ES werden Stimmen gegen die militärische Groß¬
sprecherei laut . Die Bewegung, die sich in den Arbeiter¬
vierteln zeigt, hat außerordentliche Schutzmaß¬
nahmen veranlaßt . Hausdurchsuchungen und
Verhaftungen sind an der Tagesordnung.
Es herrscht geradezu eine krankhafte Furcht vor
deutschen Spionen.

Reise des Zaren nach Kiew.
Sofia , 19. Sept . (Tel . Ctr. Bin .)

Nach Meldungen aus Petersburg begibt sich der Zar in
der nächsten Woche nach Kiew. Die ursprünglich geplante
Reise in das Hauptquartier unterbleibt vorläufig.

3u im FmdWbMwiim MmA.
London. 19, Sept . (Tel. Ctr. Bln .)

Das Bureau Reuter meldet ans Washington, Reichs¬
kanzler v. Bcthmann -Hollwcg habe dem amerikanischen
Botschafter in Berlin , Gcrard , bei einer Besprechung des
Vermittclungsangcbots des amerikanischen Präsidenten.
Wilson, gesagt, ein etwaiges Angebot müsse von den
gegnerischen Verbündeten  ausgchen . da diese sich
verpflichtet hätten, nur gemeinsam Frieden zu
schließen.

Billige Erfolge der Engländer.
Wolffs Büro meldet: Nach zuverlässigen Meldungen ist

nunmehr , wie erwartet , auch Nabaul , der Sitz des Gou¬
verneurs von Deutsch-Guinea , von den Engländern be¬
setzt worden.

Wenn -- !
Nom, 19. Sept . (Tel. Ctr. Frkf.)

Wie verlautet , ließ Rußland in Konstantinopel wissen,
es sei bereit, wegen der Kapitulationen mit der Türkei zu
verhandeln, wenn die Türkei neutral  bleibe.

Ein Glückwunsch an den Kreuzer „Stettin"
Stettin , 19. Sept . (Tel.)

Der Magistrat der Stadt Stettin hat an den Komman¬
danten des Kreuzers „Stettin ", der in der Nordsee ein
schweres Gefecht mit überlegenen englischen Kriegsschiffen
gehabt hat, folgendes Telegramm gerichtet:

Durch Privatnachrichten von dem heldenmütigen Kampfe
unseres Patenschiffes in der Nordsee am 28. August gegen
eine vielfache englische Uebermacht Kenntnis erhalten, be¬
glückwünschen wir in Freude und Stolz die wackere Be¬
satzung und ihren Kommandanten aufs herzlichste zu ihrer
würdigen Haltung.

Der Magistrat der Stadt Stettin,
(gez.) Ackermann.

Drohender Bürgerkrieg in Albanien.
Durazzo , 19. Sept . (Tel. Ctr. Bln .)

Ein Teil der aufständischenAlbanesen will den Sohn
Abdul Hamids  zum König ausrufen , während ein
anderer Teil es vorzieht, Essad Pascha zum König zu
wählen. Beide Anwärter haben sehr viele Anhänger, wes¬
halb ein Bürgerkrieg befürchtet wird.

Italien vor der Entscheidung.
Rom, 19. Sept . (Tel . Ctr. Bln .)

Während an der Marne die Entscheidung über das
Schicksal Frankreichs fällt, wird auch hier die letzte Ent¬
scheidung in der papierenen Schlacht geschlagen, unter , de«



Seite 2 Morgen-Ausgabe Wiesbadener Zeitung Sonntags 20. September 1914
sich die Entstellungen der Entente verbargen , um Italien
aus der Neutralität zu locken. Der Kampf tobte am heftig¬
sten und schien am aussichtsreichstenfür unsere Gegner in
den vergangenen Tagen , als er von Siegesnachrichten aus
Paris , London und Petersburg sekundiert wurde. Dies
gab für die italienischen Ententcfreunde und diejenigen,
die aus dem Verharren in der Neutralität Schaden für das
Land und Einbuße an der internationalen Bedeutung
fürchteten, starken Auftrieb. Die Regierung und die be¬
sonnenen Elemente, die an der Neutralität festhalten woll¬
ten und sich so den Schutz der italienischen Interessen und
der Neutralität selbst von der energischen diplomatischen
Vertretung versprachen, hatten dem stürmischen Treiben
gegenüber einen schweren Stand . Diese hohe Spannung
wegen der Stellung Italiens sowohl nach außen wie nach
innen ist von hoher Bedeutung, weil sich daraus die Ge¬
wißheit ergibt, ob tu Italien der mit der republikanischen
Umformung des Staates offen oder versteckt liebäugelnde
Radikalismus oder die an der Politik der Zentralmächtc
festhaltenöen Monarchisten den Sieg davontragcn ., Daß
dies der h i sto r i s che Kernpunkt  ist , wird auch hier
immer mehr anerkannt , und man darf annehmcn, daß die
Gefahr, den mühevoll und mit heroischen Opfern aufge¬
bauten Staat den revolutionären Neuerern ausgcliefert
zu sehen, am wirkungsvollsten war und daß die Regierung
allen Versuchungen der Stunde widersteht.

Wie sich an der Marne die Wage zugunsten der Deut¬
schen neigt, mehren sich auch hier — wie der „Frkf. Ztg."
gemeldet wird — die politischen Anzeichen, daß die kon¬
stitutionelle italienische Politik den Ansturm
Her Gegner ab wehren  wird.

Der Kaper - urrd Minenkrieg.
Amsterdam, 19. Sept . (Tel . Ctr . Fkf.j

Das englische Prisengericht bestimmte, daß bei geka¬
perten Schiffen feindlicher Mächte die auf den Schiffen
ruhenden Hypothckenforöerungen aus neutralen Staaten
abgewiesen werden. Durch diese rücksichtslose Maßregel
verlieren die holländischen Hypothekengläubiger bereits
namhafte Summen.

Fiume », 19. Sept.
Wvlffs Büro meldet: Die Direktion der Sceschiff-

sahrtsgesellschast„Adria" teilt amtlich mit, daß der Adria-
dampfcr „Bathvry ", welcher von Havre nach Fiume mit
einem englischen und französischen Freibrief unterwegs
war, in der Nähe des Hafens Vigo gesunken ist. Die Di¬
rektion der Adria hat jedoch weiterhin erfahren, daß das
Schiff versenkt wurde und erklärt , Beweise zu haben, die
zur Grundlage von Schadenersatzansprüchengeeignet sind.
Die Mannschaft des Schiffes ist gerettet worden.

Die Angst vor den deutschen Minen.
Christiauia , 19. Sept . (Tel . Ctr. Fkf.j

Die englische Admiralität hat den neutralen Fisch¬
kuttern, auch wenn sie ihre Flagge zeigen, verboten, an
ös>x Doggcrbank zu fischen, da die Admiralität befürchtet,
baß Schiffe unter neutraler Flagge heimlich deutsche Mi¬
nen legen

Die Barbaren.
Frankfurt a. M , 19. Sept . (Tel .)

In einem Privatbricf eines preußischen Majors , der der
».Frankfurter Ztg." im Original vorlag , heißt es : Meine
Brigade kommandierte mich gestern ins Lazarett , um iibcr
einen Franzosen zu Gericht zu sitzen. Es war ein Gefreiter,
Gnöe der dreißiger Jahre , der seit 1898 Soldat ist. Er gab
unumwunden zu, zwei verwundeten deutschen Soldaten des
jxten Armeekorps, das einige Tage vorher die Maasüber-
tzänge genommen hatte, mit dem Bajonett die
Augen aus gestochen  zu haben. Nach dem Grund
dieses Vorgehens gefragt, antwortete er in französischer
Sprache: „Das i st eine Art der Vergeltung wie
jede andere ." Damit war mein Auftrag erledigt: ich
meldete das Ergebnis der Untersuchung meiner Brigade,

die den Franzosen am 31. August abends in X. erschießen
ließ. Er war bei der Begehung der Tat abgefaßt worden
und hatte deutschen Sanitätern gegenüber behauptet, er
habe auf Befehl seines ' Vorgesetzten  gebandelt.
Die Sanitäter sagen, er habe etwa dreißig deutschen Sol¬
daten die Augen ausgestochen.

Einem gefaNenen Zreunde.
Ich hatt' einen Kameraden. . . .
wehe, das Lied ist aus!
Im Krieg wird scharf geladen.
Er kam in welschland zu Schaden
und hauchte sein Leben aus.

Sein junges lachendes Leben. . .
verdammt, mir wird so weh,
als müßt' ich's wieder ihm geben. . . .
her mit dem Saft der Reben,
daß ich sein Bildnis seh' !

So saß er an meiner Seite,
so zechte er lustig mit . . . .
Signal - — Leb wohl! - Ich reite! -
Ich: „wie ich Dich beneide
um jeden Schritt und Tritt!" —

Und jetzt? — Fahrt hin in Scherben,
Du Flasche und du Glas!
Die Besten müssen sterben!
Doch aus dem Tod und verderben
blüht Rache uns und haß! —

Ich hatt' einen Kameraden.
Ich habe keinen mehr! -
(Er kam in welschland zu Schaden!
Gott nehme ihn auf in Gnaden! - -
Es lebe des Kaisers Heer!

Heinz Gorrenz-Wiesbaden.

Die schwarzem Horden.
Die „Kölnische Zeitung " veröffentlicht folgenden Brief

eines Mitkämpfers an seine Angehörigen:
Die schwarzen französischen Soldaten sind die übelsten

Leute, welche die Welt je gesehen hat. Sie stechen alle Ver¬
wundeten nieder, und dabei gibt es noch Menschen, die diese
Gesellschaft schonen wollen. Wir hoffen hier alle, daß man
zu Hause die Schwarzen ordentlich arbeiten läßt und sie
nicht zu gut verpflegt. Man sollte sie mit den Engländern,
deren Waffenbrüder sie ja sind, zusammcnsperrcn, damit sie
auch in der Gefangenschaft immer recht nahe beieinander
bleiben und die Weißen sich an die Wohlgerücheder Schwar¬
zen gewöhnen. Wenn man das durchführt, meldet sich in
England sicher kein Mensch mehr zum Eintritt in das Heer.
Es muß nur in England bekannt werden, daß Engländer
und Schwarze nebeneinander sitzen.

Die Wahrheit ins Ansland!
Ein Vorschlag.

Wir erhalten folgende Zuschrift:
Der Verbreitung der Wahrheit ins Ausland bereitet

die Vorschrift Schwierigkeiten — daß nur Briefe in deut¬
scher Sprache über die Grenzen Deutschlands befördert
werden. —

Deutsch sprechen die wenigsten Ausländer — wie soll
man cs da anfangcn, ihnen die Wahrheit beizubringen.
— Es müßten für solche Fälle Ausnahmen erlaubt und
offene Briefe , welche diesen Zweck verfolgen, in französt-

Der Glückstifter.
lS chI u ß.j

Ich trat ein. Der Wirt steckte die an der Decke hän¬
gende Petroleumlampe an. Bon den untapezierten Wänden
siel der Mörtel , die Fenster ohne Vorhänge, auf den Tischen
klebten Bündel Fliegen . Der ganze Raum ein Bild des
Verfalls , der Willenlosigkeit, der Verwahrlosung . Das
Mädchen fragte nach meinem Begehr. Ich hoffte, ein
Schöpfungswunöcr zu sehen, um dessentwillen sie den jun¬
gen Burschen jetzt durch die Tannenwälder zu Tal trugen,
stlnö wenn es auch gerade kein Wunder war . . . ein ver¬
teufelt hübsches Ding war es schon: ber Wuchs schlank, der
Gang wiegend, und in dem blühenden Gesicht loderten ein
Paar sehr verheißungsvoller Augen, die einen verliebten
Knaben wohl schon zur äußersten Torheit treiben konnten.

Mnd während der Wirt draußen auf der Terrasse mit Wasser
mnd Besen hantierte , um den gräßlichen roten Fleck zu ent¬
fernen , sing ich mit Emmerenzia Lausfer ein Gespräch an.
In ihrer Stimme zitterte auch nicht der leiseste Nachklang
sder Tragödie , die sich hier vor zwei Stunden ihretwillen
i.abgespielt hatte. Nur ein paar Tränen tropften über die
'Mangen.

„Warum weinen Sie denn?"
„Weil ich fort muß!"
„Weil sie mir nur Unglück bringt !" polterte der wieder

eintretende Wirt dazwischen. „So ein Malefizmädcl ! Seit¬
dem sie hier ist, kommt kein Mensch mehr! Alle Leute
sscheucht mir die Hexe fort ! Na, am Montag früh bin ich sie
Endlich los !"

In diesem Augenblick ertönten von der Terrasse her
Pin paar Stimmen , die in französischer Sprache sehr un-
sgeduldig nach der Bedienung riefen. Der Wirt , an eine
'derartige Störung längst nicht mehr gewöhnt, stand ganz
Betroffen und entschloß sich schwer, dem Rufe Folge zu
leisten. Ich hörte draußen ein paar Worte wechseln. Der
Wirt trat wieder ins Zimmer und stotterte:
i ■ „Emmerenz, geh' mal 'naus ! . . . Es sind zwei Franzosew
aus dem Hotel da!" Und während er in den Weinkeller
.hinabstieg, um den bestellten Champagner zu holen und das
Mädchen geschäftig hin und her eilte, trat zu meinem Er¬
staunen ein deutsches Ehepaar , mit dem ich im Vestibül ab
Mnd zu ein paar Worte gewechselt hatte, in das Wirts¬
zimmer  und Kegrttßte mich: sic hätten soeben von der Mvrd-

geschichte gehört und müßten sich die Kellnerin doch auch ein¬
mal ansehen. Und gleichsam, als ob sich die paar hundert
Gäste des Hotels „Viktoria" zu einem Stelldichein im
„Grand -Restaurant Jungfrau " verabredet hätten . . . im
Lause der nächsten halben Stunde war die schmutzige Wirts¬
stube überfüllt , auf der im hellsten Monölicht schimmernden
Terrasse, auf deren Asphalt immer noch der dunkle Fleck
sich zeigte, strahlten die Plastrons der Herren und funkelten
die Brillanten der von der gemeinsamen Tafel kommenden
Damen. In deutscher und französischer, englischer und
italienischer Sprache wurde der Wunsch geäußert, die inter¬
essante Kellnerin zu sehen. Jetzt war sie schon interessant!
Als ich endlich das Lokal verließ, konnte der bekannte
Apfel nicht zur Erde fallen. Unter den Anwesenden be¬
merkte ich auch mehrere Hotelöirektoren . . .

Am nächsten Abend erzählte mir der Doktor bei Tisch:
es habe den ganzen Tag eine wahre Völkerwanderung zum
„Restaurant Jungfrau " gegeben: ja, selbst aus all den
weiter talwärts gelegenen Ortschaften seien die Fremden
hinaufgepilgert , um die „berühmte" Emmerenzia zu besich¬
tigen. Jetzt war sie schon berühmt!

„Na," erwiderte ich, „ich gönne ja dem armen Tropf
das gute Geschäft: aber lange dauert die Herrlichkeit nicht
mehr, denn morgen geht das Mädchen ja fort !"

Als Liebhaber dramatisch-bewegter Situationen fand
ich mich am Montag morgen pünktlich in der „Jungfrau"
ein, um dem Abschied Emmerenzias vom Wirt beizuwoh-
nen. Ich kam gerade im rechten Augenblick. Die berühmte
Kellnerin trat „gegürtet und gerüstet", wie der edle Atting¬
hausen so schön bemerkt, aus der Küche ins Wirtszimmcr
mit den Worten:

„So ! Herr Wirt , ich ziehe jetzt!" *
Eine kurze, gewitter-schwangere Pause : dann in pracht¬

voller Steigerung , deren sich zwei erste Schauspieler nicht
hätten zu schämen brauchen:

„Du bleibst hier !"
„Nein !"
„Du bleibst!"
„Ich gehe!"
„Wohin?"
„Das geht Sic nichts an !"
Die plötzliche Beriihmtheit hatte Emmerenzia Mut ge¬

macht und der Wirt merkte, daß er nicht wehr mit der ge¬
duldigen Untergebenen pon vorgestern, sondern daß er es

scher, italienischer oder englischer Sprache zur Beförderung
zugelassen werden — nachdem sie vorher von einem zustän¬
digen Beamten — oder vereidigten Freiwilligen geprüft
worden sind.

Zar 8Wnir der MmiiWe.
Aus Berlin wird uns telegraphisch gemeldet: Das

Zeichnungsergebnis war schon wegen der erschweren tele¬
graphischen Verbindung heute noch weitaus nicht zu über¬
sehen. In Kreisen der Stcmpelvereinigung hat man vor¬
läufig taxiert , daß über drei Milliarden Mark an Zeich¬
nungen einliefen. Der Korrespondent der „Frankfurter
Zeitung " hört, daß bei der Preußenkasse ungefähr dreißig
Millionen Mark eingclaufcn sind. Dabei ist zu berücksich¬
tigen, daß die Hauptkunden der Preußenkasse, also die Spar¬
kassen, wegen der hohen Bonifikation von 35 Pfennig über¬
wiegend direkt bei der Reichsbank gezeichnet haben, soüaß
in der Hauptsache bei der Preußenkaffe nur Zeichnungen
von Verbandskassen vorliegen . Die Preußenkasse zeichnet
außerdem für sich 39 Millionen Mark . Bei der Kur- und
Neumärkischen Darlehenskasse sind nicht nur 5 Millionen,
sondern 8 Millionen an Zeichnungen eingegangen. Ditz
Stadt Dortmund zeichnete 15 Millionen.

*

Wie uns von zuständiger Stelle mitgeteilt wird, solle»
die Einzelergebnisse der Reichsbankstellen erst zur Ver¬
öffentlichung gelangen, wenn neben dem Gesamtergebnis
auch die Zahlen der bei den Hauptanstalten gezeichnete»
Beträge bekanntgegeben worden sind.

Es ist naheliegend, daß aus der höheren oder niedrige¬
ren Ziffer der einen Stelle noch keine Rückschlüsse gezogen
werden dürfen. Besonders in einer Stadt wie zum Bei¬
spiel Wiesbaden, wo außerordentlich viele Privatkapita-
listcn ansässig sind, bleibt zu berücksichtigen, daß einzelne
Zeichnungen infolge geschäftlicher Verbindungen und
anderwärts gelegener Niederlassungen nicht am Wohnsitz
des betreffenden Zeichners erfolgen konnten. Das Bild
wird auf diese Weise verschoben, vielleicht zu ungunsten des
Wohnsitzes: der Ausgleich vollzieht sich beim Vergleich der
Gesamtziffern.

Wenn nun auch in Wiesbaden nicht ganz diejenige
Ziffer der Anmeldungen erreicht worden ist, auf die S»
zählen der besonders hohe Wehrsteuerbetrag unserer Stadt
berechtigte, so kann doch betont werden, daß eine über Er¬
warten große Masse von kleinen Subskribenten Zeichner»-
gen sandte. Mit die höchste Zahl von einzelnen Posten u»d
mit die größte Summe hat der Vorschutzverein zu Wies'
baden, e. G. m. b. H.. Friedrichstratze 29, zur Anmeldung ge¬
bracht: sind doch bei ihm allein 3 526 899 M. in etwa Uol>
Posten gezeichnet worden, wobei besonders hervorzuhebe»
ist, daß ein sehr großer Teil sich zusammensetzt aus kleine»'
von der Sparkasse entnommenen Beträgen.

Aber auch mit der Gesamtzisfer seiner Zeichnungen wird
der Wiesbadener Platz, das steht fest, eine hervorragende
Stelle cinnehmcn.

. . , , j| | —

Französischer Aroplarr miF
SchneLlfeuergeschüf-z.»

mit einem ebenbürtigen Gegner zu tun harte. Der
kus, der in seinem vis-ä-vis die Ursache seines über ,
aufgeblühten Geschäftes sah, zog also mildere Saiten »a

„Du hast mich vorgestern gebeten, hier bleiben »
dürfen . . ."

„Das war vorgestern!"
„Also, ich will Dich behalten, aus . . aus Mitleid . .
„Ich brauche Ihr Mitleid nicht ! Ich gehe" - und

ihrer Worte schien in Gift getaucht— „in die Bar vomv
Viktoria !" Me

Mit einem Satz mar er an ihrer Seite und ergriff
Hand. ..

„Emmerenzia", keuchte er in wahnsinnigsr Angst, 'ckZjp
ich . ." und er druckse, als ob an jeder Silbe ein MmM ,
von zehn Zentner Gewicht hinge, „ich gebe Dir fünf F»a
wöchentlich:"

„Die verdiene ich mir im „Victoria " an einem
„Zehn Francs ", steigerte er großartig , „zehn Fra»

und er zog die Worte auseinander wie eine böhmilwe
chin eincir Strudclteig.

„Nein !" höhnte sie grausam.
„Fünfzehn !" schrie er tollkühn. Türe-Sie ergriff ihren Handkoffer und wendete sich5»* *
„Zwanzig", flötete er honigsüß. . e{jt<
„Ich Hab' mir die Sache überlegt : bei so einer» * „

schichtigen Mann kommt ein armes Mädel nur um 1 ^
guten Ruf ! Ein hübscher Mann ist ja der Herr "GL "chn
ist mir die Geschichte doch zu gefährlich!" und sie 'ny e(fte
verheißungsvoll mit ihren lodernden Augen an uno
ihren jungen , knospenden Körper. ,#*!"

„Kreuzmillionendonnerwctterhimmelhergottsakram
brüllte der Wirt in einem Gemisch von besinnnng^ ^ rlWut und wütender Sinnlichkeit, „dann - . - dann . - -
wirst Du eben in drei Teufels Namen die . . . die »» • °
. . . Wirtin !" setzt

„Darüber läßt sich reden", erwiderte Emmerenzia
ruhig und setzte ihren kleinen Koffer wieder auf de« üb „e

Ich freute mich herzlich dieser originellen Lievevl«^ ,
und dem so ideal gestimmten Paar meinen Segen 0
schlich ich von dannen. „^te»

Das Geschäft florierte : cs gehörte plötzlich zu»' | he»
Ton , int „Grand -Restaurant zur Jungfrau " nachmittags,,?
Tee und in der köstlichen Abcndlnft auf der Terra»
Erfrischung einzunehmen.

Als jch im nächsten Jahre wicderkam, fand jö
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Wie—die NIMM LMM».

Zu den Geschossen, Bajonetten , Lanzen und Säbeln
wurmt im Völkerkriege als modernste Waffe eine Luft¬
waffe hinzu, deren Verletzungen die Kriegschirurgie ge¬
wöhnlich nicht behandelt: der Pfeil , eine an sich uralte
Waffe. Von kriegschirurgischen Erfahrungen mit Pfeilen
berichtet der Stuttgarter Unterarzt Johannes V o l km a n n
Ul der selöärztlichen Beilage der „Münchener medizinischen
Wochenschrift". Ueber die Art der Anwendung der Pfeile
teilt Volkmann nach Angaben eines Kämpfers folgendes
wit: „Unser Regiment lag am 1. September nachmittags
b Uhr in der Nähe von L. am Rastplatz, die Bataillone in
Kompagniefront mit etma acht Schritt Zwischenraum zwi¬
schen jeder Kompagnie, das erste Bataillon in der Mitte,
das zweite links und das dritte rechts davon, während zwei
otieger in etwa 1200 bis 1500 Meter Höhe über uns kreisten.
Plötzlich fühlte ich einen stechenden Schmerz am rechten
sruß dicht oberhalb der Ferse. Im ersten Augenblick glaubte
lch, von einem Nachbarn aus Versehen gestochen worden
»u sein, wurde aber sofort eines anderen belehrt, denn um
wich herum schrien fast gleichzeitig noch andere ans, und
^uch die Pferde eines Packwagens wurden scheu. Als ich
weinen Fuß betrachtete, steckte ein eiserner Pfeil etwa
anderthalb Zentimeter darin , den ich sofort herauszog:
auch ungefähr fünfzehn Kameraden um mich waren von
denselben Geschossen getroffen worden, der eine durch beide
^aden , der andere wurde mit seinem Fuß dadurch an den«öden gespießt, einem dritten war der Pfeil in die Backe
und den Mund gegangen, auch ein Pferd war dicht über
aew Auge getroffen. Nachdem sich unser Erstaunen etwas
aelegt hatte, konnten wir erst entdecken, woher wir be¬
schossen worden waren . Wir konnten nur von den Flug¬
zeugen aus so überschüttet worden sein. Alle unsere Ver¬
wundungen waren nicht schwer, sodaß wir bald verbunden
waren. So gut es ging, kroch nun jeder unter die Wagen,
Uw sich zu schützen." Aus Erzählungen anderer Kämpfer
bat Volkmann entnehmen können, daß im ganzen ctiva
wnfzig Geschosse niedergingen, von denen die meisten das
Hechts liegende dritte Bataillon trafen , während vom ersten
MT noch ein Mann verletzt wurde. Wenn wirklich im gan-
»en fünfzehn Mann getroffen worden sind, entspricht das

Prozent Treffern , sodaß also Pfeile , die auf dicht ge¬
prangte Abteilungen ausgestreut werden, eine nicht un¬
erhebliche Wirkung haben. Die Pfeile , von denen Volk¬
wann einen im Stuttgarter Aerzteverein vorzeigen konnte,
Und etwa zehn Zentimeter lange Stifte aus Pretzstahl von
»cht Millimeter Dicke. Das untere Drittel ist massiv und
muft in eine sehr scharfe Spitze aus : oben besteht der Pfeil
»ns einem Gerippe von vier dünnen Stäben , das im Quer¬
schnitt sternförmig ist. Die Pfeile fallen also mit der Spitze
uoran und bestreichen einen ziemlich großen Raum dank
"er Schnelligkeit des Fahrzeuges . Sie haben ein Gewicht
von sechzehn Gramm. Wahrscheinlich werden sie einfach
a°w Luftschiffe ausgeschüttet. Trotz des geringen Gewichtes
rönnen sie, da sie aus großer Höhe fallen, eine ziemlich
uarke Durchschlagskraft erreichen. Die meisten Verletzten
saugen nur unerhebliche, ziemlich rasch heilende Wunden
^avon. was wohl daran liegt, daß die meisten lagen und
au Zützen und Beinen getroffen wurden. Ein Kopfschuß

der durch die Schläfe ein- und durch die andere Kopf-
rvtvr?asdrang , wirkte sofort tödlich. Irgend welche Ncben-
hi'weinungcn traten bei den Verwundeten sonst nicht auf:

i ,fc 1'iltö  also ebenso wenig giftig, wie die französischen
vE ^ eriegeschosse mit dem Lackring, von denen man dasursprünglich glaubte.

Wiesbadener Zeitung
Etappen-, Seuchenlazarette, leichte Kranken-, Genesungs-
abteilungen , sowie die Vorkehrungen zur Heimbeförde-
rung ). Zur Unterstützung ist die durch Delegierte vertretene
freiwillige Krankenpflege zugelassen. Im Hcimatgebiet ist
ebenfalls die Unterbringung der Heimgesanüten grund¬
sätzlich zunächst Sache der Heeresverwaltung , den geiamten
Dienst in den Heimatlazaretten sReservelazarette genannt)
leitet und bezahlt der Staat . Die Freiwillige Kranken¬
pflege stellt zum Teil Personal und übernimmt , wenn
nötig, auch einzelne Wirtschaftsbetriebe neben der Pflege,
unter Umständen gegen Bezahlung . Rotes Kreuz, Ritter¬
orden, auch einzelne Personen stellen ferner eine größere
Anzahl eigener Anstalten, teils kostenlos, teils gegen Be¬
zahlung bestimmter Verpflegungssätze zur Verfügung , die
im Gegensatz zu öen staatlichen Rescrvclazaretten Vercins-
lazarette heißen. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden, 20. September.

Sonntaflsgetmnfen.
— - und gingst vorbei?

In einem ergreifenden Gedicht zeichnet der Dichter
Schönaich-Carolath folgendes Bild : Ein Mann ist gestor¬
ben: während unten die Trauerglocken klingen, schwingt
sich seine Seele empor, höher und höher. Schon versinkt
drunten das Brausen des Erdballs , schon dringt aus dem
Tor der Ewigkeit ein hoher, Heller Ton . Da tritt ihm ein
schwarzer.Engel entgegen und weist ihm den Weg:

„Du warst kein Held deö Liebens und des Hassens,
Du warst der Mtznn des lauen Unterlassens, —n
Nun ziemt dir nicht das bunte Feierkleid: /
Es führt dein Weg seitab zu langem Leid.
Du hast gehört der Menschheit Jammerschrei —
Und gingst vorbei! - "

*
Das ist der Segen des Leids, daß es eine Gelegenheit

zum Guten ist. Geyer.*
Das ist die Geschichte vieler belasteter Seelen gewesen:

sie haben sich in den Dienst Anderer gestellt, und dann ha¬
ben sic gefunden, daß ihre eigene Bürde zwar nicht ganz
fortgenommen, ihr drückendes Gewicht aber leichter ge¬
worden ist. Sie haben den Schmerz besiegt, indem sie mild
die Leiden Anderer linderten . Ihr tragt am besten Eure
eigene Last, wenn Ihr die Last eines Andern hinzufügt.

Aus einer amerikanischen Studentenansprache.
* !

Begrab dein eigen Leben ^
In anderer Herz hinein,
So wirst du, und bist du ein Toter.
Ein ewig Lebender sein.

K. Siebel.

Das Eiserne Kreuz.
Bis jetzt sind drei Angehörige des Hamburger Batail¬

lons des Füsilierregiments Nr . 80 für große Leistungen
vor dem Feinde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet
worden. Es sind dies Leutnant und Regimcntsadjntant
v. F u m e t t i, Leutnant d. R. Rechtsanwalt B u n cke und
Einj .-Freiw . Unteroffizier S cha m p.

Stoatlhöer Sanitätsbienft ui fteitoiHe
tateiiMe.

^ Berlin . 19. Sept.
JS)o das heraldische Abzeichen des Roten Kreuzes auf

z/^PEM Grunde nach dem Genfer Abkommen Wahrzeichen
Sanitätsdienstes ist, hat sich,für ihn die Be-

lchnung „Rotes Kreuz" eingeschlichen. Es ist aber irrig
ozunehmcn, daß sich die deutsche Heeresverwaltung nur

Bot1 vorwiegend auf freiwillige Organisationen verlassen
s,/ ' Deutschland besitzt schon längst einen umfassenden
«atlichen Sanitätsdienst , der das Ergebnis sorgfältiger,

ib einzelne gehender Friedcnsvorbcreitungen ist. Er
I üenau so gut mobil gemacht wie die kämpfenden Trup-
_ P11f f i*Tia ö 'vrtitfi ' vtnffn/ 'yrt . . . Sn»r, . ®ie Deutsche Freiwillige Krankenpflege ist in den

glichen Sanitätsdienst eingefügt und wird von der Mi-
^arbehöröe geleitet. Das Rote Kreuz mit seinen zuge-

Ngen Vereinen und Anstalten ist nur ein Teil der Frci-
de« Sleu  Krankenpflege . Neben ihm arbeiten die schon seit
, » Kreuzzügcn tätigen Ritterorden . Im Operationsgebiet

.Dienst lediglich Sache der staatlichen Organe und
,- " " arischen Sanitätsformationen . Im Etappengebiet bc-

yen bte vom Staat geschaffenen Einrichtungen sKriegs-,

»Jungfrau " sauber gestrichen, an den Hellen Fenstern
Ifp i
fiW’ öie Terrasse, von welcher der rote Fleck völlig ver
l-lNUnden war , mit Blumen geschmückt und drei schreck-,

vornehm tuende Kellnerinnen in sehr freundlich eng-
z " pkfnden Kleidern bedienten die zahlreichen Gäste. . Aus
D» .Küche drangen Kaffeegeruch v~s ° ;“ s‘- *■
p?^oe.r Wand der Wirtsstube hing

hweise Vorhänge, das Wirtszimmer war elegant möb-. die 5
rüden
vornek
Agende
Küche drangen Kaffeegeruch und Kindcrgcguake und

nd der Wirtsstube hing eine lebensgroße, pom-
tvft Eingerahmte, mit einem Alpenrosenkranz gezierte Pho-
„,,/pphie eines hübschen jungen Mannes , der träumerisch
m,? oas bunte Restaurantleben blickte. Und als ich die
z "lende junge Frau Emmercnzia fragte, wer denn der
n "E'oenswerte Jüngling sei, der sich dieser seltenen Be-
L ^.ugung und Ehrung erfreue, antwortete sie aus vollem
der ?. iochenö: „Der ? Das *0 doch der damische Bursche,
de>» ’m vorigen Jahre meinetwillen erschossen bat", und

Bilde in rührender Dankbarkeit zulächelnd, fügte die
ftĝ ütsathletin hinzu : „Ach, auf den lasse ich nichts kommen,
‘J,e  den hatte ich ja meinen Mann gar nicht gekriegt -
ft * dumme Kerl war ja unser Glücksstifter! ’. . . Trinken

rr  Doktor Kaffee oder Tee? . . ."

MWr« »er üm  fitroetiien.
. belgische Legende von Gertrud Jacobi.
iu, belgische Stadt Antwerpen  steht gegenwärtig

" " clpunktc des Interesses . Von der Entstehung ihres
^ons erzählt folgende Legende:

y,̂ .Jsfe stolze Hauptstadt Belgiens liegt an der breiten
Û /Estatischen Schelde.  Sie war nach der Entdeckung
ry"Eflkas und Indiens die bedeutendste Handelsstadt Eu-

Der unprmpfiTtrfip fftpirfthrm iSpv  ftrfi fitpr rtnfrrrlJtfp^>-ei  Unermeßliche Reichtum, der sich hier anhäufte,
^scha
S? sch?Erom,

levm , "rit einer üppigen Lebensführung Kunst und Wis-
last zu höchster Blüte . Von dem Antwerpener Hafentzuss? <>. yocyucr Drure. -c-vn oem Liulwcrpencr Vllwu
ichweift der Blick weit hinaus , dem breiten glitzernden

teg t!?Le folgend . Noch heute, genau wir vor Jahrhunder-
lieV» ren  die Schiffe aus der Nordsee kommend bis in den

ligen Hafen Antwerpens.
jy. J " r Zeit , als die Romanen das Land in Besitz hatten,

* Antwerpen nur ein armseliges Fischerdorf ohne Na-

Liebesgaben für unsere Marine . In Kiel  ist eine
Sammelstelle für Gaben, die für die kaiserliche Marine be¬
stimmt sind, eingerichtet worden. Spenden, in erster Linie
Nahrungs -, Genuß- und Stärkungsmittel , ferner Bücher
und Zeitschriften, werden erbeten und sind unter der Be¬
zeichnung„Marine " an die Sammelstelle des Roten Kreuzes
iu Kiel. Düsternbrooker Weg 70/90, zu senden.

Das Personal des hiesigen Hoftheaters hat eine Kriegs¬
hilfskasse für notleidende Berufsgenossen ins Leben ge¬
rufen . Jedes der ins Feld gerückten Bühnenmitglieder des
Hoftheaters wird in die Kriegsversicherung eingekauft.
Außerdem hat das Personal in richtiger Würdigung der
Sache des Roten Kreuzes beschlossen, sür die Fürsorge der
Krieger im Felde 100 M. monatlich an das hiesige Rote
Kreuz abzuführcn. Diese Opferwilligkeit ist um so mehr
anzuerkennen, als der überwiegend größte Teil des Solo¬
personals um die Hälfte, teilweise um weit über die Hülfre
in seinen Gehältern gekürzt worden ist. Auch den Inten¬
dant, Dr . v. Mutzenbecher, hat, um mit seinen Mitgliedern
den gleichen Gehaltsabzug zu erleiden, in hochb-'-siger
Weise die Hälfte seines Dienstcinkommens der Krie-̂ btzsä-
faffe des Königlichen Theaters zur Verfügung gestellt.

Sammelt Eicheln. Glücklicherweise ist die Ernte in
Deutschland über alles Erwarten reich ausgefallen. Aber
dennoch werden mit der Zeit die Vorräte an Futtermitteln
klein werden und diese im Preise steigen, weil die Einfuhr

men. Am Ufer der Schelde wohnte in einer festen Burg
der Riese Druon Antigon.  Der war ein gar gefürch¬
teter Mann . Er unterdrückte die armen Fischer mit grau¬
samen Maßregeln und hohen Zinsen. Sein Schloß aber

.stattete er mit Prunk und Pracht und öen seltensten Kost¬
barkeiten aus . '

Schrecken verbreitete sich, wo er sich zeigte. Doch alle
Verwünschungen halfen nichts, denn seine Burg galt als
uneinnehmbar . Ja , es genügte ihm nicht, die Fischer allein
zu gnälen. Er ersann neue Tücke.

Kam ein Schiff vom Meere daher, so hielt er es an
und verlangte von dem Führer ein hohes Lösegeld. Wei¬
gerte sich der Kapitän, die Geldsumme zu geben, so raubte
Druon Antigon das Schiff aus und ließ dem Widerspensti¬
gen die rechte Hand abhanen und in die Schelde werfen.

Zur Warnung von der Grausamkeit: des Tyrannen gab
man dem Ort den Namen „Hand werpen" (werfen ).
Daraus bildete sich„A n t w e r p e n". Durch den Einfluß
der französischen Sprache, in welcher bekantlich ein „h" vor
einem Vokal nicht ausgesprochen wird, verwandelte sich
„Hand" ' in „And" und später in „Ant". Nur das
vlämische Wort „werpen" blieb. Doch zurück zu der Legende!

' Dem Riesen Druon Antigon schlug jedoch die Stunde
>öer Vergeltung . Der Statthalter der Provinz , S a l v i u s
Brabo,  beschloß, den Frevel zu rächen. Unerschrocken
drang er mit seinen tapferen Kriegern in die Burg , tötete
den Tyrannen und hieb ihm den Kopf sowie seine rechte
Hand ab. Diese ließ er in die Schelde werfen und vergalt
so Antigons Barbarei mit gleicher Tat . Zum ewigen Ge¬
denken an ihren Erretter Salvius Brabo gaben die Be¬
wohner der Provinz den Namen „Brabant ".

Vor dem Rathaus zu Antwerpen errichtete die Stadt
einen Brunnen , der den Tod des Druon Antigon ver¬
anschaulicht. Auf den Trümmern zerstörter Mauern liegt
der Körper des Riesen ohne Kopf und ohne die rechte Hand!
Vier große Bronzefiguren halten das Haupt Antigons an
den Haaren und tragen außerdem ein Postament, auf dem
Salvius Brabo steht, und des Tyrannen Hand hoch empor¬
hält, um sie iu die Schelde zu werfen. Aus den Wunden
des Giganten und aus der abgeschlagenenHand springen
Wasserstrahlen.

Morgen -Ausgabe Sette 3
ans dem Auslande so gut wie avgeschnitten ist. So ist zum
Beispiel jetzt schon Futtcrgerstc beinahe um 100 M. für 1000
Kilo teurer wie vor wenigen Wochen. Ihre Verwendung
in der Schweinemast  ist daher völlig ausgeschlossen.
Darum ist ein Ersatz nötig, sonst geht die Fleischproduktion
zurück. Letzteres müssen wir aber unter allen Umständen
zu verhindern suchen. Einen , wenn auch nur teilweisen Er¬
satz für die ausländische Futtergcrste finden wir zurzeit
in unseren deutschen  E i che n w a l du n g e n. Zentner¬
weise können dieses Jahr die Eicheln, von einzelnen Bäu¬
men geerntet werden, Millionen von Zentnern sind in
unseren deutschen Wäldern . Wo die Forstverwaltungen in
der Lage sind, die Eicheln selbst einsammeln zu,lassen, wird
es ein unabweisbares Gebot für diese sein,, dies, nicht, zu
versäumen und den Landwirten und Schweinemästern die
Eicheln nicht zu teuer zur Verfügung zu stellen. Wo dies
aber nicht zu ermöglichen ist, da müßte das Ein sam¬
meln sür die Bevölkerung freigegeven  wer¬
den. Für Tausende fände sich dabei ein kleiner Verdienst,
während anderseits unsere Schweinebestände doch nicht allzu
sehr verringert werden müßten. Unter den heutigen Ver¬
hältnissen ist die Ausnutzung des von der Natur uns hier
gebotenen Futtermittels von nicht zu unterschätzender.
volkswirtschaftlicher Bedeutung, und es ist Pflicht aller
interessierten Kreise, die außergewöhnlich günstige Gelegen¬
heit nicht ungenützt vorübergehen zu lassen.

Anfhebmrg einer Lotterie. Die Lotterie, die zugunsten
der „Internationalen Automobilausstellung Berlin 1914"
dem kaiserlichen Automobilklub und dem Verein deutscher
Motorfahrzeugindustrieller zu Berlin seinerzeit genehmigt
wurde, ist einstweilen versagt worden. Die Ausstellung ist
bekanntlich infolge des Krieges aufgehoben worden.

Jnngdcntfchlandbnnd. Die Ortsgruppe Wiesbaden des
JnngdcutschlnndvnnöeS fordert die angeschlosienen Vereine
auf, ihre Mitglieder , die das 16. Lebensjahr erreicht haben,
dem vom Magistrat der Stadt Wiesbaden einzurichtenden
militärischen Vorbereitungsdienst zu überweisen. Meldun¬
gen der Vereine sind an den Magistrat zu richten. Im
Jugendheim am Voseplatz liegt von 8 Uhr vormittags bis
8 Uhr abends eine Meldeliste sür Nichtmitglieder auf.
Nähere Auskunft wird dort erteilt.

Für Militäranwärtcr . Die neueste Nummer der „An¬
stellungs - Nachrichten ", der amtlichen Mitteilungen
für versorgungsberechtigte Militärpersonen , herausgegeven
vom preußischen Kriegsministerium , liegt in unserem
Zweiggeschäft Mauritiusstraße 12 zur unentgeltlichen Ein¬
sichtnahme auf.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vortrage usw.
Rcsidenzthcater.  Morgen (Montag) wird der

erste vaterländische Abend wiederholt zu kleinen Preisen
mit Wilhelm Clvbcs' vaterländischem Spiel „Die eiserne
Zeit" („Der Geist von anno 18"): hieran schließen sich Ge¬
sangsvorträge von Mitgliedern des Spangenbergschen Kon¬
servatoriums , und den Schluß bildet Stielers bekanntes
Genrebild „Ein blauer Teufel" mit Herrn Max Bayrham-
mer als Gast in der Rolle des Toni . — Am Dienstag
bleibt das Theater geschlossen. — Das heitere Spiel „Als ich
noch im Flügelkleide . . ." gelangt in dieser Woche am Mitt¬
woch zum 25. Male zur Aufführung . Der Samstag bringt
die Nraufführnng des neuen Lustspiels „Alles mobil" von
Wilhelm Jacoby und Hans Linck.

Nassau und Nachbargediete.
1. Oestrich, 17. Sept . Die Gemeinderatssitzung

beschloß, sämtliche Kriegsteilnehmer  von Qcstrrch.
insgesamt 211 Gemeinöeglieder, bei der Nassaurschen
Kriegs Versicherung  zu versichern. Für jeden soll ein
Anteilschein von 10 Mark erwirkt werden, doch kann der
Betrag von den Angehörigen erhöht werden. Ferner wurde
die Gewährung von Unterstützungen sür die Familien der
Einberufenen beschlossen. — llm die allgemeine Notlage
etwas zu mildern , wurden Streu - und Holztage für alle
Gcmcindcglicder beschlossen. . , ,

— Eamberg, 19. Sept . Kriegsanleihe.  Die Stadt
erhöhte ihre Zeichnung von 12 600 Mi. auf 22 000 M. Der
hiesige Verein zur llnterstützung der Taubstummen (Vor¬
sitzender Direktor Löw) zeichnete 20 000 M., der Vorschuß-
verein 10 000 M. Große Zeichnungen aus Privatkreisen er¬
folgten heute infolge eines aufklärenden RundschrecbenS
des Bürgermeisters . . „ , c , ■

T. Bingen , 17. Sept . Dre Gefahren der Rhetzn-
schi f f a h r t. Im Vorderschiff zog sich hier der Kahn
„Marie " von Mülheim n. ö. R. eine größere Beschädigung
zu. Das Schiff setzte erst seine Fahrt fort, mußte jedoch
bei Geisenheim vor Anker gehen. Ehe der, Kahn wectcr-
fahren kann, muß er gedichtet werden. Die Ladung des
Kahnes besteht aus Kohlen. Der vordere Laderaum weist
Beschädigungen auf. — Die Hevungsarbeiten an dem bei
Budenheim gesunkenen Schiff „Ave Maria " aus Rieöer-
lahnstein, die bei dem niedrigen Wasserstande recht gut fort-
schritten, werden jetzt durch das schnell steigende Rhein-
wasser ivicdcr behindert. Das Schiff ist zum teil schon slvtt^
nur der vordere Teil liegt noch unter Wasser. Die Pump-

T. Bingen , IS. Sept . Die Stadtverordneten
bewilligten heute für die Unterstützung der durch den Krieg
geschädigten Bevölkerung in Elsaß-Lothringen 1000 M.
Ferner wurde beschlossen, alle zu den Fahnen einberufenen
Ernährer solcher Familien , denen die Reichsunterstützung
zugcsprochen worden ist, bei der Kriegsversicherung ein-
znkaufen. Es wären dies in Bingen bisher 160 Mann,
Eine Beteiligung der Stadt Bingen an der Zentralstelle für
die Versorgung der Zivilbevölkerung mit Nahrnngsmitteln
(Reichseinkauf) wurde, da ein Bedürfnis vorläufig nicht
vorliegt , abgclehnt. Der Bürgermeister teilte mit, daß
tens des Hospitals insgesamt vier Morgen Acker mrt Ge¬
müse bepflanzt werden sollen. — Infolge des Baues der
neuen Rheinbrücke Bingen -Rüdesheim und der dazu ge¬
hörigen Anschlußstrecke Sarmsheim -Rüdesheim muß die
städtische Wasserleitung bei Gaulsheim verlegt werden.
Einen Teil der daraus entstehenden Kosten von 19 000 M-
soll die Stadt tragen . Mit der Verlegung der Leitung er¬
klärte sich die Versammlung einverstanden, eine Beteiligung
an den Kosten wurde jedoch abgelchnt. Sollte die Eisew-
babndirektion in Mainz nicht die gesamten Kosten Jrber-
nehmcn können, so soll mit einer Eingabe an das Minr-
sterium in Berlin herangetreten werden. Die .. Firma
Gcbr. Himmelsbach in Gaulsheim hat sür die Bedürftigen
der Stadt Bingen und für die Familien der unter dre
Fahnen Einberufenen zwei Waggons Holz zur Verfügung
gestellt. Der eine Wiaggon ist bereits verteilt worden. Dev
Bürgermeister sprach im Namen der Stadt der Firma den
Dank für diese Stiftung aus.

tt . Oppenheim, 17. Sept . K r i c g s f ü r so r g e. Nicht
weniger als 1108 Anträge auf Unterstützung von. Famrlien
der zu den Fahnen Einberufenen waren beim Kreisausichuß
des Kreises Oppenheim eingelaufen. Bon diesen wurden
in 868 Fällen Zuschüsse aus Krersmitteln und in 1022 fäl¬
len die reichsgesetzliche Unterstützung bewilligt. Bis jetzt
kommen iin Kreise Oppenheim insgesamt 80 000  M . monat¬
lich an Unterstützungen zur Auszahlung , von denen 8000M.̂
der Krciskasse zur Last fallen. .
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Gericht und Rechtsprechung.
Wc. Strafkammer . Wiesbaden,  18 . Sept . In einer

ganzen Anzahl von Fällen hat der Postbote S . in Hatters¬
heim Postanweisungsbeträgc für sich behalten und die zu¬
gehörigen Quittungen gefälscht. Bor der Strafkammer
legte er ein reumütiges Geständnis ab. Das Urteil nahm
ihn in acht Monate Gefängnis und erklärte ihn zugleich
auf die Dauer eines Jahres für unfähig zur Bekleidung
öffentlicher Acmtcr.

Vermischtes.
Die Kaisertochter im Dienste der Barmherzigkeit.
Wie ernst es die jugendliche Herzogin von Braun¬

schweig, Viktoria Luise , mit ihrer Liebestätigkeit zum
Besten der Verwundeten nimmt , geht aus einer Schilde¬
rung hervor , die die „Braunschw . Landesztg ." ihren Lesern
bringt . _ Die Form , wie fürstliche Huld und Gnade von der
Frau Herzogin ausgcübt wird , wirke herzbewegend , und
man könne es verstehen , daß den Soldaten , wenn der hohe
Schutzgeist sich sorglich über ihr Lager beugt , Tränen in
die Augen treten . Ein schwerverwundeter Krieger wurde,
bevor er operiert werden mutzte, auf Wunsch der Herzogin
in eines ihrer eigenen Gemächer gebracht . Einem anderen
Soldaten , dem der rechte Arm angenommen werden mutzte,
pflegt die Herzogin selbst das Essen zu reichen und wehrte
die diensttuende Schwester , die ihr die Pflege erleichtern
wollte , mit den Worten ab, dies wäre ihr eigener Pfleg¬
ling , für den müßte sie sorgen . Einem Infanteristen mutzte
am 1. September ein Finger abgenommen werden . In
der Narkose redete der Verwundete davon , datz gerade an
diesem Tage sein Geburtstag sei. Als die Schloßherrin
davon erfuhr , kaufte sie eine schwerversilberte Uhrkette mit
Anhängsel , auf dem in Relief das Doppelbildnis öeS Her¬
zogspaares , auf der Rückseite der Nameitszug B . L., den
1. 9. 14, angebracht war . Man kann sich die Freude , des
Verwundeten denken , als ihm die Herzogin das wertvolle
Angebinde überreichte . Die Frau Herzogin empfängt jeden
neu ankommenöen Verwundeten , und selbst zur Nachtzeit
ist sie zur Stelle und kümmert sich persönlich um die Un¬
terbringung jedes einzelnen Soldaten . Sic ist der Schutz¬
geist der Verwundeten , und selbst wo große Schmerzen
die Stimmung trüben , wirkt ihr Erscheinen ivie hellster
Sonnenschein.

Soldatenhumor.
Eine prachtvolle Blüte kernigen Soldatenhumors fand

man vor einigen Tagen an einem durch Bruchsal hinöurch-
kommcndcn Güterwagen , der zu Transporten diente . Ach¬
tung ! Große Vorstellung ! — Oberdrahtzieher — Sir Edw.
Grey : Der Lügennickel — Riko -Laus : Der Ehrenmann —
Poincars : Ein Fischer im trüben — Japs : Ein Jnsekten-
pulverhändler — Serbe : Viel Reiterei und Fußvolk.
Oesterreicher und ungarische Kapelle . Noch mehr Reiterei
und Fußvolk . Michel Dreschers Garde . Erkrankt : Albert
von Antwerpen . Jeden Tag Konzert der Zweiundvicrziger.

Ein Mißgrifs amerikanischer Detektive.
Der Attache des österreichischen Konsulats in Montreal,

Alfred Prinz zu Hohenlohe -Schillingsfürst , ist in Newyork
eingetroffen und erzählt , daß er kurz vor seiner Abfahrt
von drei Detektiven in seiner Wohnung verhaftet wurde,
vhne daß ihm eine Erklärung gegeben worden sei. Die
Detektive belegten seine Privatkorresponöenz mit Beschlag,
nahmen ihm Wertsachen und Schlüssel ab und brachten ihn
nach einem Emigrantenhanse , das als Gefängnis eingerich¬

tet worden war . Schließlich stellte cs sich heraus , daß sich
die Behörden blamiert hatten . Sie versuchten ihr Vor¬
gehen so darzustcllen , als ob die Verhaftung ein Irrtum
eifriger Unterbeamten gewesen wäre . Der Prinz wurde
svfdrt freigclassen . Doch behielt man seine Briefe , Wert¬
sachen und Schlüssel zu seiner Wohnung noch zwei Tage
zurück, __

Volkswirtschaftlicher Teil.
Landwirtschaft.

Obstversteigerunge «.
Bicrstadt , 18. Sept . Herr Wilhelm Ritzel erzielte bei

der Obstversteigerung 1408,90 M ., während die Gemeinde
für ihr Obst 428,40 M . einnahm . Das Fallobst , das durch
die letzten Stürme reichlich zn Boden fiel , wurde von den
Wirten zu 6 M . .für das Malter ausgckauft.

Versicherungswesen.
Wirksamkeit der in Deutschland bei einem englischen Unier-

nehmcn laufenden Versicherung.
lieber die Frage nach der Wirksamkeit einer in Deutsch¬

land bei einem englischen Unternehmen laufenden lLe-
bens -, Feuer -, Unfall -, Transport - usw .) Versicherung wäh¬
rend des jetzigen Krieges erfahren wir von besonders gut
unterrichteter Seite folgendes:

Nach früher eingezogenen Erkundigungen konnte der
Inhalt des englischen Rechtes hierüber in nachstehende
Sätze zusammengefaßt werden:

1. Verträge, die während eines Krieges mit An¬
gehörigen eines feindlichen Staates geschlossen werden,
sind nichtig:

2. Ansprüche aus Verträgen , die vor Kriegs¬
ausbruch geschlossen waren , sind

a) wenn während des Krieges fällig geworden,
dauernd unklagbar:

l>) wenn vor Kriegsausbruch fällig geworden,
während des Krieges unklagbar.

Sticht geklärt werden konnte einmal , ob England diese
Grundsätze auch aus Abschlüsse, die in Deutschland von den
Sticderlassungen dort zugelassener oder ohne Zulassung ar¬
beitender englischer Gesellschaften bewirkt werden , an-
wcnden würde , und ferner , ob Zahlungen gegen obige
Grundsätze nach dem gemeinen Recht verboten sein oder
sogar ausdrücklich für rechtswidrig und strafbar erklärt
werden würden.

Ein kürzlich bekannt gewordener Erlaß (Proklamation)
des englischen Königs vom ö. August 1914 bestimmt nun
für den gegenwärtigen Krieg folgendes : „Jeder Handel
oder geschäftliche Verkehr einer im britischen Reichsgebiet
wohnhaften , gewerbetreibenden oder aufhältlichen Person
ntit einer im Deutschen Reich wohnhaften nsw. Person ist
ohne königliche Erlaubnis unzulässig und den gesetzlichen
Strafen unterworfen ." Dies gilt u . a. auch von dem Aus¬
schluß neuer Sec -, Lebens -, Feuer - oder sonstigen Versiche¬
rungen mit oder zum Vorteil einer in Deutschland wohn¬
haften usw. Person , sowie von jeder Zahlung aus laufenden
Versicherungen an oder für eine Person der bezeichneten
Art inbezug auf einen Schaden , der durch Maßnahmen
der Kriegführung seitens der Streitkräfte des Königs oder
seiner Verbündeten verursacht wurde , weiter von dem Ein¬
gehen irgend einer neuen geschäftlichen, finanziellen oder
sonstigen Abmachung oder Verpflichtung mit oder zum
Vorteil einer im deutschen Gebiet wohnhaften usiv. Person.
Ausdrücklich ausgenommen  wird am Schlnssc des Er¬

lasses der Verkehr , der von einem in Deutschland be-
f i n d l i chc n Zweiggeschäft  aus dort lediglich für die
Zwecke dieses Zweiggeschäftes weiter geführt wird.

Der überwiegende Teil der inländischen Hauptbcvoll-
müchtigten der in Deutschland zugelassenen und beaufsiclp
tigtcn englischen Versicherungsgesellschaften hat erklärt , d>c
rechtliche Verpflichtung aus den in Deutschland abge¬
schlossenen Versicherungsverträgen auch für die Kriegszen
anzuerkennen . Diese Erklärung würde nach dem Inhalt
der oben angezogenen Proklamation zulässig sein. Ob tu*
dessen diese Proklamation inzwischen durch spätere Vestiw-
mungen überholt worden ist, oder die Praxis sich wesentlich
anders gestaltet , dafür kann bei der Unvollstänöigkett der
aus England hierher gelangenden Nachrichten niemand
eine Gewähr übernehmen . Jedenfalls sind die Rechts
Deutscher aus englischer snicht auch aus englisch abgefatztew
aber amerikanischen ) Pokizen nicht von erheblichen Zwei-
sein frei , insbesondere soweit etwa die in Deutschland be¬
findlichen und dem Zugriff der deutschen Behörden unter¬
liegenden Bermögensstücke einer englischen Gesellschaft (ein¬
schließlich der Prümienreserven und Kautionen , die aber
nicht von allen englischen Gesellschaften bestellt sind) M
Deckung der Bersicherungsansprüche nicht hinreichen.

Im übrigen verdient hervorgehoben zu werden , dao
diejenigen englischen Feuer -Versichernngsgefellschaftein
welche an Umfang das bedeutendste Geschäft im Jnla 'n
haben , Verträge mit deutschen Gesellschaften abgeschlossen
haben , nach denen eine vollkommene Sicherheit der inlän*
dischcn Ansprüche gewährleistet erscheint.

— Kais, firnißt priv . Gisela -Verein ., Lebens - und
stcner -Versichcrungsanstalt a. G. Im Sinne der bestehende'
Dienstordnung werden den unter die Fahnen gerufene'
Beamten und Dienern während der Zeit des Krieges un
für den Fall ihrer Verwundung bis zur vollständigen
Wiedererlangung der Arbeitsfähigkeit , und zwar den ver¬
heirateten Beamten und Dienern die vollen , den unser
heirateten ein Drittel der Bezüge auSbezahlt , unter
währleistung der Rückkehr in die Dienste der Anstalt . tf1*;
patriotische Wohlfahrtszwecke in Deutschland und Oeste,
restĥ at^diê Anstnl̂ insgcmm^ rrttlk̂ ^ 8M^ E ^beMllig^

Druck und Verlag : Wiesbadener VerlanSanstalt G. m. b. D-
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Zahrplan
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Eine Gewähr dafür , baß die in dem Fahrplan verzeichnten Züge verkehren, und el
Gewähr für die Rück- und Weiterbeförderung Lei Anschluß-Versäumnis wird nicht geleistet.

Wiesbaden - Mainz F| . und zurück. _ „

i ê
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Biebrich Ost . ab
Mainz H. . an
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60i
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724

75«
804
824

8-56
()04
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10 -56
H04
H24

1156
12 «4
1224

Mainz H. . ab 522 6°° 700 800 900 1O00 1100 1200 100
Biebrich Ost . ab 522 620 720 820 920 1020 1120 1220 120
Wiesbaden . an 522 628 728 828 928 1028 1128 1228 128

usw.
alle
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usw.
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Stunde
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iS
HÄ

12Ä
iB

Wiesbaden - ZrankfurL und zurück.
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* Schnellzug für den Verkehr zwischen Wiesbaden und Frankfurt freigegcoen.

Wiesbaden —Niederlahnstein und zurück-
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83i

l O03
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•1 i“Auf den Strecken Wiesbadcn -Lcmgenschwalbcich und Wiesbaden-Niedernhausen ver.eb^
auf weiteres die Züge »ach dem Sommerfahrplan , gültig vom 1. Mai d. Js ., mit Ausp-
Sonn - und Feicrtagszüge . ^ -->,gsse-

Allc Züge 2. - 4. Klasse. Die fettgedrucktenZiffern bedeuten Schnellzug mit l . -3 - 5
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| Iec Beirieb inifcrer BuOruckerei mirü mchm vor sortgeMuj
V fStÄ Wiesbadener Verlags -Anstalt G. m. b. ks.
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WodjmfjrißderfflMadmerfJeitutiQf■
Nr. 5U Wiesbaden, den 20. September J9H. 2. Jahrgang.

Inhaltsangabe:
»Die Erde bebt", von Otto Doderer, Biebrich. — „Deutschland", von

Rudolf Dictz, Wiesbaden. — „Le nomine Stein ", geschichtliche Skizze von
Dr . E. Spielman», Wiesbaden. — „Quartier in Feindesland", von
Albert Frick. — „Der Zar", von Georg Hesse. — „DaL eiserne Kreuz des
Kommissariuö", von Karl Busse. — „Bilderbogen fürs Hans", aus der
Mappe eines Familienvaters . — „Lustige Ecke",

Zum Geleite:
Die von Bismarck tnauguricrlc Politik der Ansrichtigkettund Wahr¬

heit, also eine geniale Politik, ist für die Deutschen eine gute Vor¬
bereitung; sic womöglich in einem noch grösseren Maßstabc zu handhaben
als bisher, wird der Zukunft Vorbehalten sein. DaS teht beginnende
Zeitalter einer interkontinentalen Politik leitet allmählichz» ihr hinüber.
WaS der Deutsche Kaiser unser den deutschen Fürsten ist, daS geborene
Haupt, sollte Deutschland unter den übrigen Ländern der Erde sein.

Der Rcmbrandt deutsche.

Die €rde bebt.
Port © tto Doderer,  Biebrich am Rhein.

Das Fürchterliche geschah. Die Erde bebt unter den
Schritten der Heerscharen, und die Räume hallen wider vom
Donnern der Ranonen. Wir dachten nicht, daß es über uns
kommen könnte, weil wir glaubten, daß wir heutigen nur
die anderen Massen und nicht mehr Pulver und Schwert
zu gebrauchen hätten, um unser Recht zu verteidigen, weil
wir glaubten, daß die kulturelle Entwicklung auf einer Höhe
angelangt sei, in der kein Perantwortlicher das teufliche
Perbrechen an der Menschheit zu begehen wagte.

Wir konnten es nicht fassen. Es legte sich um uns und
lähmte unser Denken. Das Alltägliche war uns ferngerückt.
Wir standen in einer großen Finsternis und hörten ganz
nahe das gewaltige Flügelrauschen eines Höheren, vor dem
wir waren wie Sxreu. Wir schauderten zurück vor den
grausigen Tiefen, die sich neben uns aufgetan hatten und
flüchteten an die Hand des allgewaltigen Paters . Mann
an Mann lagen wir vor dem, den wir nicht sehen, nicht
denken, nur fühlen können, auf den Rnien, und gläubig und
mächtig dröhnte es in alle Himmel: „Ein ' feste Burg ist
unser Gott !" Fremde, noch nie oder noch nie so erschütternd
erlebte Gefühle durchrannen uns : religiöse Inbrunst,
erhabene Ruhe gegenüber den kleinen Röten, die große Liebe
und der große Haß. Die heilige Liebe, der heilige Haß. Und wir
fühlten wieder, daß wir Rinder der deutschen Scholle waren
und wußten so selig und heimatfcoh, daß es auf der weiten
Erde nur ein deutsches Paterland gab.

Die Worte Deutsch und Paterland waren für viele unter
uns nur Worte gewesen. Run aber wurden sie lebendig
und wie flatternde Banner. Run machten wir die erhebende
Entdeckung, daß die Menschen um uns nicht waren Arbeiter,
Bauern, Handwerker, Rrämer, Handlungsgehilfen, Lehrer,
Pfarrer , Aerzte, Beamt?, ©ffiziere, Rommerzienräts und

Fürsten — da waren nur noch Deutsche. Wir waren alle
Brüder und Schwestern. Wir hatten alle dieselben Sorgen und
Wünsche, dieselbe Heimat. Im bunten Spiel der Welt hatten
wir vergessen, daß wir durch das gleiche Blut , die gleiche
Gesinnung und die gleiche Sprache miteinander verschmolzen
waren. Run gab es kein Preußen und Bauern und auch
kein ©esterreich und Deutschland — nur Deutsche. Alle
erhoben sich in dem begeisternden Bewußtsein der Stammes¬
gemeinschaft. Die Einzelnen liebten sich und wußten sich
verwandt, weil sie fühlten, daß nur sie sich ganz unter¬
einander verstanden, daß sie zusammengehörten, weil ihre
Päter und ihrer Päter Päter schon nebeneinander unter der¬
selben Sonne in denselben Boden ihre Saat gesät und mit¬
einander ihre Widersacher niedergeworfen hatten.

Schopenhauer wollte den nationalen Stolz auf einen
Mangel an individuellem Stolz zurückführen. Der ver¬
bitterte Alte wäre jetzt zu einer anderen Meinung bekehrt
worden. Wo war jetzt der Egoist, der sich nicht selbst ver¬
gaß über seinem Paterland ? Wer war nicht stolz auf sein
Deutschtum? Und durften wir es nicht fein, wenn die Besten
unter unseren Feinden öffentlich unsere Porzüge priesen
und ihre Polksgenoffen beschworen, den Bringern der wert-
vollen Güter und Perkllndern der gesegneten Gedanken
nichts in den Weg zu legen? Durften wir es nicht sein,
wenn wir in die treuen, geistvollen Augen blickten der
starken, geraden Männer um uns ? wir entsannen uns, daß
im Ehinafeldzug der vereinigten Mächte, wenn es galt, eine
gefährliche Bresche zu schlagen, das Rommando gerufen
wurde: „The germans Io the front !" Und wir begriffen,
daß wir den anderen ein Dorn im Auge geworden waren,
weil wir durch Fleiß , Rlugheit und Gediegenheit ganz von
selbst an die vorderste Front geraten warm . Deswegen waren
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wir stolz, weil wir nun erfuhren , dag uns die ganze Welt
fürchtete , so sehr fürchtete , daß sich Völker um Völker
aneinanderschlosscn, um dem einen  Deutschland ein Haar
zu krümmeit.

Und es war wundervoll anzuschen, wie der liebe
deutsche Michel sich eufreckte und die Fäuste ballte ! Greise
und Knaben traten unter die Fahnen , wenig bemittelte
Leute machen größere Geldspenden , um das Elend des
Krieges zu mildern . Die Kinder gehen in den Straßen und
singen Lieder auf das Vaterland und den Kaiser . Die Frauen
und Mädchen fertigen Strickarbeiten an für unsere Krieger.
Andere stehen am Bahnhof und reichen den hinausziehenöen
Soldaten Erfrischungen und Imbisse oder pflegen in den
Lazaretten die verwundeten . Ls ist unser reines Gewissen,
unsere gerechte Sache. Das geistige wesen unseres Kämpfens
ist dasselbe geblieben , das es bei den alten Germanen war,
von denen Tacitus seinen römischen Lesern berichtet : „Ganz
in der Nähe haben sie ihre Lieben, sodaß der Iammerruf
der Frauen und das Gewimmer der Kinder an ihre Ohren
dringt . Das sind ibnen die heiligsten Zeugen , das die
größten Lobredner . Zu den Müttern , zu den Gattinnen
kommen sie mit ihren Wunden , und diese schrecken nicht
davor zurück, die Hiebe zu zählen und genau zu untersuchen;
auch bringen sie den Ihrigen Speise und Zuspruch ins Ge¬
fecht. Man erzählt Beispiele , daß schon wankende und
weichende Schlachtreihen von den Frauen zum Stehen
gebracht wurden durch unablässiges Flehen und indem sie
sich mit der Brust ihren Männern entgegenstellten und ihnen
die Gefangenschaft als nächstes Los vor Augen hielten ."
Aber der Deutsche verhüllt sein Haupt , wenn er von den
Greueln vernimmt , in denen Belgier an seinen Brüdern zu
Bestien wurden . In unbemäntelter Aufrichtigkeit belehrt
die Heeresleitung das zu Hause gebliebene Deutschland Uber
die kriegerischen Erfolge und Mißerfolge , denn sie weiß,
daß sie ein starkes, zähes Volk vor sich hat , und dieses Volk
vertraut auf seine Führer , weil es weiß , daß er sich auf sie
verlassen kann, weil es Deutsche sind und weil ein Deutscher
da, wo er steht, seinen Platz voll aussüllt und seine Arbeit
still und ernst und gründlich tut . Wille , Gemüt und Geist
machen den Deutschen, „denn, " so behauptete der Redner
an die deutsche Nation , „Eharakter haben und deutsch sein,
ist ohne Zweifel gleichbedeutend."

In solchen weltgeschichtlichen Katastrophen durchbrechen
Urinstinkte die zarten Hüllen der kultivierten Seele . Haß,
Roheit , Mordlust sind die kriegerischen Triebkräfte . Der
Kurs der einzelnen Menschenleben ist auf Null gefallen, und
man riskiert es getrost, damit zu spekulieren . Anfangs lief
uns noch eine Gänsehaut über den Rücken beim Lesen der
Zeitungsnotizen , daß da und da ausländische Spione „stand¬
rechtlich erschossen" worden seien. Diese Spione mußten
doch Menschen gewesen sein, vielleicht edler als wir , da sie
ihr Vaterland so fanatisch lieben konnten und bereit waren,
sich so leicht für- es zu opfern . Lines Abends hörten wir
über uns das boshafte Gesumm einer Flugmaschinc und
gleich darauf in der Ferne heftiges Knattern von Gewehren.
Wie es hieß , war es ein feindlicher Flieger gewesen, der
doch auch nur Kühnheit bewiesen hatte und den man nicht
verabscheuen »durfte . Danach kamen die vielen Lifenbahn-
züge, die unsere Soldaten vor den Feind bringen sollten.
Die Braven lachten, winkten und hatten die Wagen mit
Spottvcrsen beschrieben. Und als ein gefühlvoller Musiker
„Morgenrot , Morgenrot , leuchtest mir zu frühem Tod " zum
Besten geben wollte , wehrten sie sich, das wehmütige Lied
hätte für sie keinen Sinn , sie hätten Rückfahrscheine. Aber
es war der Humor der Fatalisten . Wie eine graue Wolke
war es um alles Scherzen : der Gedanke, daß unter diesen
Hunderten frischer, gesunder, junger Männer so und soviele
waren , die der Tod bereits gezsichnt hatte . Auf dem Grund
ihrer Augen glomm noch etwas Erloschenes , und wenn sie
plötzlich, im plaudern innehielten und unsicher von einem
zum andern sahen, schienen sie stumm zu fragen : Bin ich
auch ein Gezeichneter?

Sie sind zum Teil schon wieder zurückgekommen, stumm,
mit blutenden Wunden und in Schmerzen zusämmengebisie-
nen Lippen. Offiziere , denen der eine Arm durch eine
Granate weggerissen war , hoben den anderen grüßend an

die Mütze. Fiebernde flüsterten : „Nicht weinen , nicht
weinen , es ist fürs Vaterland ." Gestern abend auch habe
ich einen gesehen, einen Landwehrmann , aufrecht , ini Helm
und Mantel , mit zerschossenen: Bein mühselig humpelno —
so wurde er von seiner Frau und seinem Freund vom
Bahnhof durch die Straße geführt . Ich habe ihn um die
Zeit beneidet , der er entgegengeht, die millionenfach inniger
und liebreicher sein wird als die Zeit der Flitterwochen;
ein Held, ein von der lebenzerstörcnden Sense Berührter , ein
ini Glanz des Ruhmes Wiedergeborener . Ich kann aber das
alte Mütterchen nicht vergessen, das vor 43 Jahren an den
Bahnzügen , die die Sieger zurückbrachten, auf seinen Ein¬
zigen wartete , der in den Listen als „vermißt " angegeben
war , und das , als der Letzte ausgestiegeii war und sich nicht
die Arme eines Heimgekehrten um ihren Hals gelegt hatten,
in Wahnsinn verfiel . Doch die bleiben müssen, werden
ruhmvoll • gestorben sein. Heute noch, nach 2400 Jahren,
schlägt jedem Mann das Herz höher, wenn er an den Tod
des Leonidas und seiner Tapferen erinnert wird und die
Inschrift ihres einsamen Grabdenkmals liest : „Wandrer,
kommst du nach Sparta , verkünde dorten , du habest uns hier
liegen gesehen, wie das Gesetz cs befahl ." Und wie heißt
doch das mutige Lied der deutschen Landsknechte ? „Kein
scl'grer Tod ist in der Welt , als wer vom Feind erschlagen."

Die Gewalt des deutschen Geistes widersteht und über¬
windet die Ucberzahl der Feinde . Sieg ! Sieg ! läuten die
Glocken. Die schwarzweißroten Wimpel der Freude wehen.
Sieg ! Sieg ! rufen die Extrablätter , um die sich die Un¬
geduldigen ansammeln , „vorlesen , vorlesen, " rufen die
Hinteren den vorderen zu, und dann liest einer mit lauter,
zitternder Stimme die knappen Worte , die eben erst durch
den Draht gesprungen sind und in denen das Ergebnis der
blutigen , gräßlichen Arbeit zusammengcrafft wird , und die
Augen leuchten auf , und stürmische Rufe auf das Wohl
Deutschlands , des Kaisers und seiner Krieger jubeln.
Dieses Deutschland kann nicht untergeben . Wir brauchen,
wenn wir uns dessen versichern wollen , uns nicht erst an
Goethe , den Weltbürger , zu wenden , der prophezeit hat:
„Das Schicksal der Deutschen ist noch nicht erfüllt . Hätten
sie keine andere Aufgabe zu erfüllen gehabt, als das
römische Reich zu zerbrechen und eine neue Welt zu schaffen
und zu ordnen , sie würden längst zu Grunde gegangen sein;
da sie aber fortbestanden sind und in solcher Kraft und Tüch¬
tigkeit , so müssen sie nach meinem Glauben noch eine große
Zukunft haben, eine Bestimmung , welche umso viel größer
sein wird denn jenes gewaltige Werk der Zerstörung des
römischen Reiches und der Gestaltung des Mittelalters , als
ihre Bildung jetzt höher steht."

Dieses Völkerringen wird wohl für die nächsten Zeiten
der Krieg sein, „der die deutsche Normaluhr richtigstellt für
hundert Jahre ", wie das drastische Bismarck -Wort heißt.
Mag Deutschland niedcrwerfen oder unterliegen , so wird
es in beiden Fällen einige Jahre brauchen, um sich wirt¬
schaftlich zu erholen . Wenn es Sieger sein wird , dann wird
der Staatenverband von 18(5, der Volksverband von ; 870
zu einem Volk zusammengeschweißt sein. Dann werden die
aus dem Norden und die au§ dem Süden Hand in Hand
gehen, weil sie zusammen die große Tat vollendeten . Wenn
wir diese eisige Sphäre verlassen haben, werden wir lang¬
sam wieder die Augen aufschlagen können und uns wieder
an Blumen und Kinderlachen erfreuen lernen . Dann werden
die krankhaften Keimlinge unseres geistigen Volksgutes im
Sturm und Brand vernichtet sein, und dafür wird das Starke
und Gesunde umsomehr Luft haben , sich zu entfalten , und gute
Nahrung in dem durch den feurigen Pflug aufgewühlten Bo¬
den. Dann werden wir einen neuen Idealismus erleben . Dann
wird er das Volk der Luther und Bismarck , der Kant , Goethe
und Schiller , der Dürer und Beethoven fester wissen als je:
„Die Deutschen an die Front !"

~CZ7- -.-T
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Deutschland.
Von Rudolf Dietz,  Wiesbaden,

Lin Rauhreif ist gefallen
In heißer Sommernacht.
Ls glänzen die kalten Waffen
In unbarmherziger Pracht.
Es ist ein Blitz gefahren
In die deutschen Augen hinein;
Line Lust zum Leben und Sterben
Glänzt draus in Hellem Schein,
Ein Kammer schlug hernieder
Aufs weiche deutsche Herz;
Er schmiedete hundert Millionen
Ju einem Block von Erz.

-r- -i- *

wag hör' ich für ein Wettern
vor Deutschlands Toren drauß?
Ls ist das große Zerschmettern
vor unserm heim und Haus.
Ls glühen die Totenlichter
Fahl von der Maas zum Belt,
Und herzlos steht der Richter:
Alldeutschland richtet die Welt!

Le  nomine Stein.
Geschichtliche Skizze von Dr . E . S p i e l m a n n, Wiesbaden.

Lin frostiger Dezembertag des Jahres J808.
An einem der Fenster des Bourbonenschlosses zu Ma¬

drid stand der neue Läsar , den Hut auf dem Kopfe und im
Begriffe , über seine bärenbemlltzten Gardegrenadiere Revue
abzuhalten . Unverzüglich wollte er mit ihnen über die Eng¬
länder Herstürzen, die nach der Niederlage der Spanier noch
wagten , ihm die Herrschaft über die pyrenäische Halbinsel
streitig zu machen. Ls mußte ein schneller Schlag fallen:
denn aus dem Vsten , aus Vesterreich , kamen bedenkliche
Nachrichten von drohenden Rüstungen ; auch Norddeutsch¬
land , hieß es, werde schwierig. Das erforderte Rückkehr
nach Paris , schleunige. Und nun waren die verwünschten
Engländer nirgends zu finden . Sacrs bleu ! Der Gewaltige
war in der grimmigsten Zornlaune.

Savary , Herzog von Rovigo , tritt ein — er wird nicht
bemerkt. Er räuspert sich. Napoleon fährt herum : „Ah
— Sie !" Der handlanger der bonapartischen Staatsver¬
brechen bemerkt die Gewitterwolken auf des Gebieters
Stirn und sucht nach einem Blitzableiter.

„Nachrichten aus Berlin , Sire, " sagt er , sich verneigend,
„Berlin ? was ist's , was spricht man dort ? " —
„Die Stimmung wird immer feindlicher . Man blickt

zuviel auf Spanien . Man hofft immer noch von einem
nationalen Aufstande heil ; man will einen solchen auch in
Preußen erregen , man spricht von einer deutschen Nation.
Lin Professor Fichte läßt seine „Reden an die deutsche
Nation " drucken —"

„Bah, " wehrt Napoleon ab, „ein Ideologl Die
Ideologen sind Narren !"

Savary zuckte die Achseln. „Der entlassene Minister
vom Stein ist in Berlin, " fährt er gleichmäßig fort , „und —"

„wie ? " — Der Kaiser tritt einen Schritt vor. „Dieser
Stein — ha, der ist's ? Der in Berlin ? Sie sagen mir das
so gleichgültig ? Dieser Stein wagt es nach Berlin zu kom¬
men ? " Der Hut Napoleons fliegt zur Erde , und das Par¬
kett zittert unter den schweren Tritten der hohen schwarzen
Retterstiefel . Da zitterte der ganze Palast , die ganze Halb¬
insel , der ganze Kontinent.

Gehorsam hebt Savary den weichen Filzhut auf und
glättet ihn.

„Setzen Sie sich, schreiben Siel " herrscht ihn Napoleon
an . Und er diktiert — eines seiner politischen Todesurteile:

„Kaiserliches Dekret, ( . Der namens Stein, *) der Un¬
ruhen in Deutschland zu erregen sucht, wird zum Feinde
Frankreichs und des Rheinbundes erklärt . 2. Die Güter,
die genannter Stein , sei es in Frankreich , sei es in den
Ländern des Rheinbundes etwa besitzt, werden mit Beschlag
belegt . Der genannte Stein wird überall , wo er durch
Unsere oder Unserer Verbündeten Truppen erreicht werden
kann, persönlich verhaftet . In Unserm kaiserlichen Lager
zu Madrid , am (6. Dezember ( 808 ."

Napoleon nimmt die Feder und kritzelt seine Unter¬
schrift. „Ah !" — ein Seufzer der Erleichterung — mit der
Achterklärung des einfachen Mannes glaubt er eine ganze,
urgcwaltige Volksbewegung gebannt , vernichtet zu haben.

„Das Blatt sofort nach Paris und dann weiter ! Der
Marschall Davout zu Erfurt ist zu instruieren . Und nun
— en avant , aus die Engländer ; ich werde sie zu treffen
wissen!"

Und das „Marlboroughs ' en va-t-en guerre " pfeifend,
geht der Völkerdespot ab. Savary , vergnügt , wieder einen
„ehrenvollen Auftrag " empfangen zu haben, ' wiederholt leise
den Refrain des militärischen Gassenhauers : „Mironton,
mironton , mirontainel"

% % *

Menschenhaufen drängen sich zu Anfang des Januar
von ( 80g in den großen Städten Norddeutschlands : Ham¬
burg , Hannover , Magdeburg , Kassel, um ein rotes Plakat
an den Straßenecken. Sie lesen : „Der genannte Stein " und
so weiter . — wer ist der Stein ? Kaum einer weiß es.
„Er war vierzehn Monate erster Minister des Königs von
Preußen, " sagt einer . „Er muß aber dock; etwas Bedeutendes
sein, wenn ihm der Korse so öffentlich den Krieg erklärt,"
ein anderer . Und ein dritter : „Gewiß ist er ein bedeutender
Mann ; ihr werdet sehen, das ist der Mann der Zukunft !"
Achselzuckendzerstreuten sich die Leute. „Zukunft ? Der Bo¬
naparte wird ihm den GarauZ machen. Ach, wir haben
keine Zukunft !"

# $ *

Der holländische Gesandte zu Berlin , Herr von Gold¬
berg, läßt sich bei dem Lxminister des preußischen Königs
Melden. Mit seiner gewohnten Liebenswürdigkeit empfängt
ihn Stein ; er kannte ihn als verständigen , wohlwollenden
Mann , der kein Bewunderer des korsischen Gewalthabers
war . „was bringen Sie , Herr Baron ? "

Goldberg wird verlegen . Er zieht ein Schriftstück aus
der Tasche. „Exzellenz kennen meine Gesinnung gegen Sie.
Ich bedauere, der Ueberbringer einer Übeln Nachricht sein
jii müssen. Aber seien Exzellenz meines fortdauernden Wohl¬
wollens versichert."

Stein erbricht das Schreiben und liest. Goldberg sieht,
wie der starke Mann erblaßt , wie seine Hand nach der
Lehne des Sessels greift . Aber nur einen Augenblick, dann
steht er wieder fest.

„Die Acht — ich habe es erwartet !"
Goldberg tritt näher und flüstert dem Minister zu:

„Der Graf von Saint Marsan , der gestern ankam, und mich
mit der Ueberbringung des Dekrets beauftragte , achtet Sie
gleich mir . Er hat Befehl , alle diplomatischen Beziehungen
zum preußischen .Hofe abzubrechen und Berlin sofort wieder
zu verlassen, wenn er Sie im preußischen oder gar noch als
Minister vorfindet : Aber wenn Exzellenz sogleich abreisen,
wird er tun , als ob Sie schon abwesend wären ."

„Ich danke dem Herrn Grafen und werde ihn unver¬
züglich aus etwaiger Verlegenheit befreien . Ich danke auch
Ihnen , Herr von Goldberg , wenn Sie eines Geächteten
Dank nicht verschmähen."

Lin Händedruck, ein Blick und die beiden Männer
schieden.

Am Abende dieses Tages , des s . Januar (80Y, waren
Steins Freunde zum letzten Male bei dem Freiherrn ver¬
sammelt . Die Maßregeln zur schleunigen Flucht nach
Oesterreich waren getroffen ; der König , der in Königsberg
residierte , war benachrichtigt worden , was wird die Zu¬
kunft bringen ? so stand es auf aller Antlitz zu lesen. Die

*) Die rbeindbündischen Behörden verdeutschten„lc nommö
Stein": „der genannte Stein", gerade wie in „le dit Stein".
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Unterhaltung stockte; wenig ward geflüstert , trotzdem kein
Welschenfreund und Denunziant in der Versammlung war.
Endlich erhob man sich; stumm reichte Stein einem jeden
Freunde die Hand.

Da hielt diese der Major von Röder in der seinen lange
fest, schaute dem Geächteten ins blaue Auge und sprach:
„Euer Exzellenz werden jetzt durch die Franzosen Ihres
angestammten Erbes beraubt ; wir Preußen müssen es
Ihnen mit unserem Blute wiedererobern ." Damit war der
Bann gelöst , der auf allen ruhte . Ueber ernsten Stunden
schwebt oft des Prophetengeistes Fittich.

Das preußische Junkertum hatte frohlockt , als der
eiserne Mann , dessen Kammer die Fesseln der Leibeigen¬
schaft zerschlagen hatte , seine Entlassung nehmen mußte.
Die Schranzen hatten ihn zu Berlin mit Gstentation
gemieden .- Wie würden sie frohlockt haben , hätten sie
gesehen , wie der Gestürzte , Geächtete nächtlich , einem Ver¬
brecher gleich , die Hauptstadt verlassen mußte.

Durch die Posten der französischen Besatzung in ihren
weißen Uniformen rollte der Wagen Steins in die düsteren
Schneewirbel der Winternacht hinaus . Vhnc Unterbrechung
fuhr der Einsame dahin aus der Landstraße bis gen Sagan,
wo er sich einige Stunden Schlafes gönnte . Am folgenden
Tage ging es weiter nach Bunzlau , von da in einem Schlitten
bis Löwenberg . Wiederum nur einige Stunden Ruhe , dann
um ein Uhr des Nachts fort , zu Schlitten weiter — ohne
Aufenthalt.

Klar war die Winternacht ; die Sterne blinkten vom
blauen Aether hernieder ; mild und sanft war das Wetter
geworden . Feierliche Stille ringsum ; ruhig hatten sich die
Bewohner allenthalben in des Schlafes Arme gelegt . Nur
der einsame Reisende wachte . Und da kam es über ihn . Am
Neujahrstage hatte er mit den Seinen Schleiermachers herr¬
liche Ranzelrede gelesen , „über das , was der Mensch zu
fürchten habe , und was nicht zu fürchten sei ." Gott , sonst
nichts in der Welt — wie achtzig Jahre später ein anderer
gewaltiger deutscher Stein sagte . Also auch den Tyrannen
nicht , der die Besten und Edelsten Deutschlands ächtete . Nur
getrost ! So wie nun in Nacht und Dunkel der Weg hinaus¬
führt aus dem Reiche ins Elend , also wird er eines sonnigen
Tages auch wieder hineinführen ins befreite Land . Gott
verläßt keinen Deutschen!

Am 9. Januar hatte Stein das Gut bei Buchwald auf
dem noch ziemlich schneefreien Riesengebirge erreicht und
pochte bei seinen Freunden Graf und Gräfin Reden an . Be¬
stürzt empfing das brave paar den Flüchtling , aber es war
weit entfernt , ihn zu verleugnen , trotzdem in dem zwei
Meilen nahen hirschberg französisches Rriegsvolk lag , das
nun den Achtbrief kennen mußte.

Stein hielt drei Tage Rast ; Briese kamen von seinen
Lieben . Die Freifrau daheim verging vor Angst — konnte
sich des Gewalthabers Zorn nicht an ihr schadlos halten?
Dennoch dachte sie nur an des geliebten Gatten Schicksal.
Sie ließ ihm einen vom österreichischen Gesandten aus¬
gefertigten Paß zukommen und riet ihm dringend , über die
Grenze zu gehen . Seine Berliner Freunds taten desgleichen.

Also abermals auf!
Ls ging hinauf ins Gebirge . Unter herzlichen Segens¬

wünschen hatten die Freunde von Buchwald unterwegs Ab¬
schied genommen ; nur der Graf Geßler , der ihn in Buch¬
wald ausgesucht hatte und sein Exil freiwillig mit ihm
teilen wollte , blieb an Steins Seite . Schweigend schritten
die Männer nebeneinander hinter dem Wagen her , der sich
mühsam den holperigen Weg hinaufarbeitete . Rechts blinkte
der weiße Gipfel der Schneekoxxe.

Schwarz -gelbe Grenzpfähle ! — „halt ! Wer da ? " Die
Grenzwache salutiert , nachdem der Führer den Paß gelesen
und ehrerbietig die Straße freigegeben hat.

Auf dem Ramme des Gebirges , verschränkt die Arme
auf der Brust , steht der Freiherr — rückwärts die Blicke
gerichtet auf das deutsche Gebiet . „ Siehe , du treibst mich
aus dem Lande — unstät und flüchtig muß ich sein auf
Erden . Die Güter meines Hauses , die ihm nahezu sieben¬
hundert Jahre eigen waren , fern im schönen Tale der Lahn,
raubst du mir . Dafür erkläre ich dir den Rrieg , und nicht

ruhen und rasten will ich in dem wirken zu deinem ver¬
derben , bis dich der Herrgott niederwirft in den Staub , aus
dem er dich hat erstehen lassen ."

Langsam wandte sich Stein mit seinem Begleiter zu
dem wagen . Am Abend des \ 2. Januar befanden sie sich
in Sicherheit im böhmischen Städtchen Trautenau . Und in
der Nacht fiel ein Schnee , der die Pässe des Riesengebirges
für Wochen hindurch unpassierbar machte.

* * *

Genau an demselben Tage jagte der Mann des Un¬
heils in Gcwaltritten von den Schussfeldern Galiciens , wo
seine Marschälle die Engländer auf ihre Schisse drängten,
heimwärts nach Frankreich , um der geplanten österreichischen
Schilderhebung zu begegnen . Noch war seine Zeit nicht
erfüllt . Der Riesenbluttag von Wagram schmetterte die
Hoffnungen der deutschen Patrioten nieder ; der Thron
Bonapartes , feine Weltherrschaft , sie waren gesicherter als je.

* $ *
Aber die Stunde der unerbittlichen Vergeltung kam.

Der Dezember von . 18,2 sah den Rorsen , geschlagen und
flüchtig , auf dem Schlitten Deutschland durcheilen , und der
Dezember von I 8 t 3 fand ihn zerschmettert und seiner Welt¬
herrschaft entkleidet . Nicht er war mehr der Gebieter des
zertrümmerten Rheinbundes ; an seiner Stelle waltete , mit
höchster Autorität in deutschen Gauen bekleidet , der Mann,
dessen Fürsprache gerade damals den nassauischen Fürsten,
die auf des Tyrannen Gebot seine Besitzungen hatten mit
Beschlag belegen müssen , ihre verwirkten Lande rettete , der
Mann , der der Treibstachcl zur Vernichtung , zur Austilgung
der Iwingherrschaft , zur Vertreibung der Gottesgeißel vom
Rontinente gewesen war und blieb — „le nommö Stein " .

Quartier in ^ einciesiclnd.
Von Albert Frick.

Ein reizendes Idyll schildert Ludwig Pietsch in seinen
Kricasbildcrn „Von Berlin bis Paris " . Er hatte in Et . Gcr-
main einen Quartierzettcl erhalten : „Veuvo Marcelot ". Und
er fand ein kleines Häuschen mit Gärtchen , das von seinen Be¬
sitzern längst verlassen war . Die Tür war vom Furier langit
hcrauSgeschlagen , und die alte Dame Marcelot batte auf ihrer
Flucht mitgenommen , was sic vermochte : die grobe Bettstelle
war des Himmels und sämtlicher Bettstiicke beraubt . „Aber
die Möbel ." so erzählt Pietsch , „stehen noch, als ob sie gegen¬
wärtig wäre : jede Vase , jedes der hundert Kästchen, Körbchen
und Schüchtclchen an seiner Stelle auf dem Kaminsims , Kom¬
mode , Tischchen: jedes Bild an seinem Wandvlatz , den es sicher
dort seit fünfzig Jahren einnabm . Darunter merkwürdige
Dinge , z. B . cingerahmte Bleistiftzeichnungen von Bouchers
Hand , FigürSen junger Schäferinnen von entzückender , koketter
Grazie ." Und Pietsch schildert alle die Herrlichkeiten dieses
Heimes einer alten kunstsinnigen Dame und erzähllt dann:
„Draußen in der kleinen Küche ein Wandschrank — und Fach
für Fach besetzt mit Eingemachtem von jeder Fruchtsortc in fest
zugebundenen Flaschen , Steingut - und Porzellanbiichscn und
Töpfen mit zierlich daraus geschriebener Inhaltsangabe , Aber
die Neugier meiner bäuerlichen Eskorte war damit noch nicht
befriedigt . Sie entdeckten in der Kttchenwand eine Tür zur
Kellertreppe , stiegen hinab , und bald verkündete ihr Ruf eine
wichtige Entdeckung : ein großartiges Lager gefüllter Flaschen
Chablis , nicht moussierenden Champagners , Rotweins , und
dazu noch zwei ganze Fässer nnabgezogenen Weines . Ich bin
überzeugt , Madame Marcelot bat ihn nie getrunken , sondern
nur gehalten , weil das hier zu einer vollständigen Wirtschaft
gehört . Die unendlich mannigsaltigen liqueurs und pillules
ckiZestiks die in allen Ecken der Wohnung standen , schienen ihr
sicher viel notwendiger zum Leben ." Als die Franzosen , die
den Inhaber dieses Quartiers dorthin geleitet hatten , ihn so
reichlich mit Getränken versorgt fanden , waren sie sofort
bemüht , ihn auch mit eßbaren Dingen zu versehen und die Ge¬
tränke sich anzueignen . „Bis gegen Mitternacht ", so erzählt
Pietsch , „als ich mich längst , so g»t cs gehen wollte , in meiner
unverschließbaren Eremitage verbarrikadiert und mit Strohsack,
Stuhlleisten und Zimmcrtevpich mein originelles Lager in der
guten Witwe leerer Bettstelle bereitet batte , hörte das Anvochen,
und Bitten draußen nicht auf : „Mou8isr,6ucoreuusk )0utoilIs
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c’ est pour vos camarades , pour vos pauvres soldats ; ils
n’ont rien ä boire ! Diese Spitzbuben — ich möchte wissen,
wieviel sie im Keller gelassen haben werben, nachdem ich meinem
Königreich vor neunzehn Stunden den Rücken gekehrt."

Oft genug wurde in Feindesland zwischen de» Quartter-
gcbern und seiner Einquartierung Freundschaft geschlossen. So
berichtete der badische Oberst Betz in seinen Kriegserinnerungen,
wie er in Oorcelles los inonts bei einem biederen reichen Land¬
wirt einanartiert war , der allabendlich sich gemütlich zu seiner
Einquartierung setzte und sich erzählen lieh, was es wiederum
Neues gäbe. Jedem anderen gegenüber märe cs vielleicht takt¬
los gewesen, immer wieder von den Siegen der Deutschen zu
sprechen: jener gute Alte aber bat ausdrücklich, man möchte ihn
nicht schonen und ihm die Wahrheit sagen, und dann rief er
bei jedem Siege nu5 : „Pauvre France , que voulez -vous que je
fasse !“ Hören wollte er aber doch immer alles, und dabei trank
er gemütlich das Glas Bier und rauchte die Zigarre , die sich
Oberst Betz hatte kommen lassen und mit denen er seinen
Quartiergeoer regalierte . Eines Tages aber, als plötzlich
Marschordre kam und die Badenser weiterzogen, war er sehr
bewegt, nicht nur weil die unfreiwilligen Gäste ihn verliehen,
sondern weil er daraus auch sah, das; wieder etwas gegen seine
„panvre France “ unternommen werde : er wünschte aber dom
beim Abschied den Abziehenden Erhaltung von Leben und Ge¬
sundheit. Indessen kamen die Einquartierten wider Erwarten,
da die Marschoröre auf Mihverständnis beruhte, schon am
andern Morgen wieder zurück. Da war des Franzosen Freude
sichtlich aufrichtig und sie wurde noch größer , als man ihm
erzählte, dah es sich nur um eine „promenade militaire “ gehan-.
öelt habe und der panvre France nichts geschehen sei.

Wie es einem im Quartier in Feindesland ergeben kann,
wenn man nachts feine Stubentür nicht verschliebt, erzählt der¬
selbe Badensche Oberst. Ein Offizier batte bei einem Bauern
Quartier erhalten , das aus einem Zimmer mit Alkoven
bestand, in welchem letzteren das Bett stand. Er legte sich rasch
schlafen, wurde aber nur zu bald durch ein Geräusch geweckt
und vernahm , wie jemand leise ins anstoßende Zimmer trat,
auf den in der Mitte stehenden Tisch zugina, die Schublade
zog und mit Vorsicht in dem Besteckkorbe herumhantierte . Aha,
der sucht ein Messer, um mich meuchlings zu ermorden, denkt
der Offizier und greift leise nach seinem aus dem Nachttisch
liegenden Revolver und setzt sich schußbereit hin, vernimmt
aber, wie der Eindringling sich wieder davonschleichtund hört
die Tür schließen. Nun macht er Licht, siebt, daß niemand im
Zimmer und riegelt nunmehr zu. Dann sieht er, daß — der
„Eindringling " wohl der Bauer gewesen, der, spät beimkehrenö,
noch Hunger verspürte und sich ein Stück Brot aus der Schub¬
lade geholt hatte. Aber der Offizier lernte doch aus dem Vor¬
fall, daß man im Quartier in Feindesland stets sein Zimmer
verschließen muß, wenn man ruhig schlafen will.

Natürlich, Vorsicht ist geboten: aber, wie gesagt, im all¬
gemeinen ist die Bevölkerung in Feindesland der Einquar¬
tierung , wenn diese nichts Ungebührliches verlangt und nicht
ftlbst sich den friedlichen Leuten gegenüber feindlich zeigt, besser
als im allgemeinen geglaubt wird . Wenigstens war das 1870
in Frankreich so der Fall , wo die Preußen als kinderfresienöe,
alles mordende Barbaren bei den Franzosen verschrien waren,
welche nun aber sahen, daß die Deutschen auch menschlich
fühlten, die Angst, die sie vor der Einquartierung batten,
bekämpften und ihren unfreiwilligen Gästen das Beste boten,
das sie hatten. Vielfach wird erzählt , daß die Quartiergeber
ordentlich überrascht waren , so menschlich fühlende Feinde vor
sich zu sehen. Beim Abziehen wurden die guten Menschen dann
oft bedauert, daß sie gegen so grimmige Gegner auSrücken
mußten, wie es die Franzosen sind. „0 , vcms etes perdus!
Vous et tous les untres , ces braves garijons . Vous ne con-
naisez pas la France et Paris et notre armee invincible . Vous
etes perdus , tous , tous !“ So rief gerührt eine Französin der
Einquartierung nach.

Ganz besonders erfreute es die Leute, wenn die „kiuder-
fressenden Barbaren " sich freundlich gegen die Kinder erwiesen.
Felix Dahn , der als Samariter in den Krieg gezogen war,
erzählt : „zumal daß ich, wie mich das Herz trieb , mit den
netten Kindern eifrig spielte, gefiel den guten Leuten: fte hätten
mich krank gefüttert , wehrte ich nicht ab, die Frau schleppte ihr
eigenes Kopfkissen auf mein ohnehin treffliches Bett ." Und
später heißt es daun in seinem Bericht: „Als ich die Treppe
hinabstieg, war alles still und leer : die Hausleute waren in
der nahen Kirche, die einquartierten Soldaten abmarschiert. Da
drang aus der offenen Tür eines Gemaches im Erdgeschoß die
Stimme eines Kindes : es klang so eigen, so feierlich; ich trat
leise, unvermerkt näher . In seinem Bettchen kniete das Kind
der Hausleute , ein bildschöner Knabe von etwa fünf Jahren,
auf sein Hemdchen rieselte das blonde Haar : andächtig hob er
die gefalteten Händchen zu dem Muttergottesbilde an der Wand
empor und, nachdem er das Vaierunser beendet, fügte er bei:
„Ft vous , Sainte Vierge , sauvez la pauvre France ! Priez votre

fils pour les pauvres Franpais !“ Ruf das tiefste erschüttert
durch diese offenbar in den letzten Wochen dem Kleinen auf-
erlegten Worre, durch die reine, silberhelle Stimme des Kindes
schritt ich näher : die Tränen traten mir in die Augen, ich küßte
den Knaben ans die schöne Stirn ; er sah mich erstaunt , aber
lächelnd an und schlang beide Aermchen um meinen Hals : so
fand uns die Mutter : sie brach in lautes Schluchzen aus , ich
aber ging, um nicht auch zu erweichen."

Ja , auch in Feindesland gibt es gute Menschen. Sie
sichlen trotz des Hasses auch menschlich. Richard Voß, der als
blutjunger , schwächlicher Mensch 1870 mit in den Krieg gezogen
war , um Samariterdienste zu tun, erzählte gelegentlich, wie er
einst in einem Quartier zuseben mußte, wie die Großen und
Starken sich heraudräugteu bei der Verteilung von Proviant,
während er zu schwach, zu entkräftet war . um sich da mit-
örängeu zu können. So , ohne Hoffnung, von der Tafel der
Reichen auch nur einen Brosamen abzubekommeu, saß er zu
Tode ermattet da. „Da wurde," so erzählt er, „au meine
Schulter gerührt , eine alte Bäuerin stand neben mir , die mir
zuflüsterte : „Viens , pauvre petit !“ Sie ging durch den Hof zum
Haus , wo sie vor einer verschlossenen Tür , mich erwartend,
stehen blieb. Dann öffnete sie, zog in ich sich nach und riegel te
hinter uns zu. Ich wurde in ein Zimmer geführt, wo sich die
Besitzerin deS Gutes befand. Diese hatte mich vom Fenster aus
beobachtet und durch meine große Jugend , mein blasses Aus¬
sehen sich rühren lassen. Tie gute Frau fragte mich, ob meine
Mutter noch lebte? Und erzählte mir , baß ihr einziger Sohn
Soldat und nun in Deutschland gefangen sei. Dann gab sie
mir zu essen: kräftige Fleischsuvve und ein köstliches KaninKen-
ragout ! Während ich aß. saß sie mir gegenüber, blickte mich un¬
verwandt an und sagte leise: „Er hat noch eine Mutter ! Wenn
seine Mutter das wüßte ! Wie seine Mutter sich freuen würde !"

Und Richard Voß fügte dieser Mitteilung die Worte hinzu:
„Es war dies nicht die erste Guttat , die ich in Feindesland von
FeinLeshänden empfing; und es sollte nicht die letzte seinl"

Freilich : Quartier in Feindesland hat vor allem, mag es
noch so aut sein, stets den Mangel , daß es eben in Feindesland
liegt, fern von der Heimat, in der Fremde, wo Menschen mit
anderen Gewohnheiten, anderer Lebensart wohnen und selbst
Leute, die anderes zu essen pflegen. Auch in den besten Quar¬
tieren in Frankreich haben sich anno 1870 die Deutschen erst an
die ewigen Hammelbraten gewöhnen müssen. Wochenlang war
nichts anderes aufzutreiben als Hammel. Den höchsten Okii-
zieren ging es nicht anders : sie bekamen Hammelkeule und
muhten zufrieden sein, daß sie es bekamen. In Versailles faß
ein General bei Tisch, als ein Hauptmann im Aufträge Bis¬
marcks mit einer Meldung an den General kam. Als der
Hauptmann sich empfahl, wünschte er Seiner Exzellenz „guten
Appetit". „Es ist der sechsundvierzigste Hammelbraten,"
stöhnte die Exzellenz, „wie soll nian da Appetit haben!" Andern
Tages , als der General sich wieder zu Tisch setzte, erschien ein
Diener Bismarcks mit einem Korb und einem Billett folgenden
Inhalts : „Da Sie ohne Zweifel soeben im Begriff sind, die
siebenundvierzigste Hammelkeule in Angriff zu nehmen, so
erlaube ich mir . Ihnen zur Abwechselung das Beifolgende zu
übersenden, mit meinem Gruß und besten Appetit wünschend,
von Bismarck." Das „Beifolgende" war ein prachtvoller
Fasan , r v >.

Der Lar.
von Georg  Hesse.

„Lr vereint den Stolz des Gesalbten , den Trotz des
Gläubigen , den Fanatismus des volksbeglückers mit der
traurigen Schwäche de§ Neurasthenikers " — so charakteri¬
sierte vor Jahren jemand , der ihn gut kennt, Zar Niko¬
laus II . Diese Eigenschaften wohnen nun nicht etwa mehr
oder weniger getrennt in ihm — sie gehen ineinander über.
Der Schilderer fährt fort : „vom Zustande des hoheirs-
gefühls , wo er alles zu wissen vorgibt , wo er alles lenken
und die Welt nach dem Bilde einer großartigen Träümerei
umgestalten will — von diesen euxhoristischen Zuständen,
wie sie ein Arzt nennen könnte, — leiten ihn dann schnelle
Uebergänge zu dem vollkommen Entgegengesetzten , und mit
Tränen in den Augen bittet er, man möge ihm keine
seelischen, Dualen bereiten und ihn in Ruh ? lassen,"- Mit
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I anderen Worten: ein Sdiwädiling ift es,  in dessen Hand
j das Geschick, Wohl und wehe vieler Millionen Unter¬

tanen gelegt — ein Schwächling , wie er vielleicht nicht
oft in eine gleich verantwortliche Stellung berufen ward.
Er will gern den Anschein erwecken, er sei fromm . Nun
wird echte, wirkliche Frömmigkeit stets Achtung finden:
allein die dieses gekrönten Neurasthenikers schmeckt stark
nach Aberglauben . Unausgesetzt ift er in den Händen von
(Okkultisten und Hellsehern ; die wiederum sind Marionetten
von Männern wie Iswolsky und zuvor plehwe . Tatsache
ist, daß sich Nikolaus überaus gern das Horoskop stellen
läßt ; der beiressende Astrolog sagt ihm dann , was gerade die
Hofklicke dem Monarchen beigebracht wissen möchte. Daß
Amuletts und Reliquien bei seiner Frömmigkeit eine maß¬
gebende Nolle spielen , bleibe seine Sache. Aber inerk-
würdig mutet ein Vorfall an, den seinerzeit ein englisches
Blatt und die Beziehungen des Zaren zu einem großen
Teile dieser Presse sowie zu der von Paris wurden ja seit
jeher vorzüglich gepflegt — mitgeteilt hat . <£s war kurz
vor der Abfahrt der russischen Flotte in den Krieg wider
Japan . Der Zar hatte versprochen, sie persönlich zu besich¬
tigen . Da wird noch schnell Admiral Rostiestwensky der
Befehlshaber der Flotte , zu ihm befohlen . Nikolaus fiihrt
rhu schweigend in ein Zimmer , in dem die Kaiserin , den
jungen Zesarewitsch aus den! Schoß, anscheinend des Gastes
bereits harrt . Dann fordert der Zar diesen auf , des Kindes
Hand zu untersuchen . Der Admiral gehorcht. Die kleinen
Frngerchen umschließen krampfhaft ein winziges Heiligen-
bild „Ls gehört Ihnen ", sagt Nikolaus , mein Sohn
schenkt es Ihnen ; es ivird Sie und die Flotte vor Unheil
schirmen ; der Zesarewitsch segnet sie!" Bekanntlich gelang
dieser Wunsch sehr vorbei ; die russische Armada fand , wie
man weiß , ein schmähliches Ende . . .

Das Haupt der Hofkamarilla , die mit Nikolaus Fang-
ball spielt , ist seine eigene Mutter . Klug , berewnet zu-
gleich von zähestem willen , kannte die ' witwe ' Alexan¬
ders HI . seit jeher kein anderes Ziel , als Deutschland Un-
gclcgenheiten zu bereiten . Der Ehe ihres Sohnes mit der
Prinzessin Alix bereitete die Zarin kaum ein Hindernis;
die hessische Fürstentochter war in England erzogen ; und
was Deutschfeindlichkeit betraf , begegneten sich ja doch die
Interessen des Hofes von St . Iames ^ in vollstem Maße mit
denen , die ihr selber am Herzen lagen . Allein , die Schwie-
gertochtcr erwies sich keineswegs als so lenkbar , wie sie
selber gehofft hatte . In eben deni Maße , wie diese ihrem
Witten entglitt , inußte sie jedoch auch die bisher so straffe
Botmäßigkeit über den Sohn einbüßen . Doch Maria
Feodorowna wußte Rat . Bekanntlich hatte Nikolaus
früher einmal auf einer Reise , die er nach Japan unter-
nommen , von einem dortigen Fanatiker einen Schlag aus
den Kopf davongctragen . Die Verwundung war kaum der
Rede wert , denn die eigentliche Wucht des Schlages hatte
sein Begleiter , sein Vetter Georg von Griechenland , aufge¬
fangen . Trotzdem war plötzlich im Volke die Kunde im
Umlauf , der Aar sei ernstlich erkrankt : er leide an Gedächt¬
nisschwäche und Sinnesverwirrung , was Maria Feodo-
rowna mit dem Ausstreuen dieser Nachricht bezweckte, liegt
aus der Hand ; es war nicht ihre Schuld, daß der Zar noch
rechtzeitig gewarnt werden und die nötigen Vorkehrungen
treffen konnte . Um so stärker blieb der Einfluß , den Wla¬
dimir , der ästeste Bruder Alexanders III ., zeitlebens auf
ihn ausübte . Line echt moskowitische Natur , ging dieser
mit dem gekrönten Schwächling um, wie es ihm behagte.
Dem „Gil Blas ", also einer französischen Zeitung , teilte
ein gewisser Dr . Lalande , des Zaren „Lehrer im Hypnotis-
Miis ", mit : Die Post - und Telegraphenbeamten von St.
Petersburg waren in Ausstand getreten , und Graf Witte
bat den Zaren um Befehle , wie er sich verhalten solle.
„Nichts darf man zugestehen!" rief Wladimir , der hinzu¬
kam. Der Zar schien den Streikenden günstig gesinnt zu sein.
Sein Dheim ward kirschrot im Gesicht, „wenn wir nach¬
geben, " brüllte er, indem er zugleich mit der Faust auf den
Tisch schlug, „so bedeutet das unser aller Ende !" Die
Kaiserin eilte , gerufen durch dies Toben , erschreckt herzu.
Doch auf der Schwelle hielt sie ein Anblick zurück, der sie
erstarren machte. Me trunken von Raserei , hatte Wladimir

den Zaren an den Schultern gepackt, zornig schreiend : „Du
richtest uns alle zugrunde , alle richtest du uns zugrunde !"
Dann stieß er seinen Neffen so brutal zurück, daß dieser aus-
glilt und schwer gegen ein Möbelstück fiel . Hierbei renkte
sich der „Herrscher aller Reußen " die Schulter aus.

Anfangs ward bereits betont , daß in Nikolaus II . das
Autokratentum eine Verkörperung erfahren , wie dies selbst
in Rußland vielleicht nie zuvor der Fall gewesen ist. wer
von ihm, bevor er den Thron bestieg, Besseres erhofft hatte,
mußte bald erkennen , daß er Täuschungen nachgehangen
hatte . Sofort als er die Provinziallandstände zum erstenmal
empfing , offenbarte er seine Gesinnung in Ausdrücken und
Wendungen , wie : „Daß er an der autokratischen Regie-
rungsforni seiner Vorgänger aus dem Thron durchaus fest¬
zuhalten entschlossen sei" ; „daß die Wohlfahrt des heiligen
Rußland iir seiner Identität mit der Person des Zaren ' be¬
ruhe " ; „alle Welt soll wissen, daß ich, indem ich meine ganze
Kraft in den Dienst Meines Volkes stelle, das Prinzip der
Autokratie mit derselben Entschlossenheit und ebenso un¬
beugsam aufrecht erhalte wie mein Herr Vater ". Diese
Worte mögen souffliert worden sein ; allein seiner wirk¬
lichen Gesinnung entsprechen sie sonder Zweifel . Und wie
sein gesamtes Dasein gemäß der neurasthenischen Ver¬
anlagung dieses Schwächlings — sich darin gefällt, daß er
von eincin Gegensatz zum anderen stolpert, so der nicht
minder auffällige seiner ganz plötzlichen Bereitwilligkeit,
den Friedensstifter unter den Nationen zu spielen . Dem
eigenen Haupte freilich dürfte dieser plan wohl kaum ent¬
sprungen sein. Allein die Rolle dünkte ihm vorteilhaft,
darum übernahm er sie. Man staunte : vom Throne her, den
einst der Massenmörder Iwan derGrausame eingenommen,
erklang die Kunde vom ewigen Völkerfrieden . Murawiew
mußte den Höfen Mitteilen : „Die wirtschaftlichen Krisen
werden zum großen Teil hervorgerufen durch das System der
Rüstungen bis aufs äußerste , und die ständige Gefahr , die
in dieser Kriegsstofsansanlmlung ruht , macht die Heere
unserer Tage zu einer erdrückenden Last, die von den ein¬
zelnen Völkern nur noch mit Mühe getragen wird . Es ist
deshalb klar , daß , wenn diese Lage sich noch weiter so hin¬
zieht, sie in verhängnisvoller weise zu eben der Katastrophe
führen würde , die man zu vermeiden wünscht und deren
Schrecke,', die Menschen schon beim bloßen Gedanke,^ schau¬
dern macht. Diesen unaufhörlichen Rüstungen ein Ziel zu
setzen und die Mittel zu suchen, dem Unheil vorzubeugen,
von dem die ganze Welt bedroht wird , da§ ist die höchste
Pflicht , die sich heutzutage sämtlichen Staaten auszwingt ."
Die Farce gelang bekanntlich ausgezeichnet , und die Welt
ließ sich in ' der Tat eine weile von dem moskowitischen
Komödianten hinters Licht führen . Die Konferenz , zu deren
Beteiligung Murawiew die Höfe gemäß dem „hochherzigen
und humanen Streben " seines „erhabenen Herrn " einlud,
trat ins Dasein , was sie zustande gebracht, beweisen die
heutigen Vorgänge . Rußland selber hörte niemals auf , die
Brandfackel über seine Grenzen zu werfen . Das eherne
Gesetz der Menschlichkeit befiehlt , daß , wo ein Kampf statt¬
gefunden , die Toten wenigstens in den Schoß der Erde ge¬
bettet werden . Das schiert moskowitische Horden nichts,
wer erkunden will , wie die verfahren , werfe einen Blick
auf die schaurigen Bilder Wassily wereschagins oder, wo¬
fern ihm die Gelegenheit hierzu gefehlt , höre er, wie dieser
die Schlachtfelder an der Grenze zu Lhina hin mit der Feder
malt : „Ueberall ganze Hausen von Köpfen und ver¬
schiedenen menschlichen Knochen. An manchen Stellen , wo
man die hingeschlachtete Garnison von den Mauern herab¬
geworfen hatte , buchstäblich mit Pyramiden von Schädeln
besät. In den benachbarten Dörfern die Gassen und Höfe
der Häuser mit Skeletten und Schädeln regelrecht ver¬
barrikadiert . Ringsum auf den Feldern , wie weit nur der
Blick trägt , überall Schädel, Schädel und Schädel." — —

Mit welcher Unverfrorenheit Rußland in den letzten
Jahren auf deutschem und österreichisch-ungarischem Boden
Spionage betrieb , dürfte noch in aller Erinnerung leben.
Also dafür ist Geld vorhanden , um dies niederträchtigste
unter allen Gewerben in Schwang zu bringen ; überhaupt
fehlt niemals der rollende Rubel , sofern es sich darum han¬
delt, (Ordnung und Gesittung bei Völkern , die Väterchen und
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dessen Ratgebern ein Dorn im Auge sind zu untergraben.
Im eigenen Lande gleichzeitig Armut , Knute und Kerker.
Womöglich der Henker immer bei der Arbeit . Es ist un¬
widersprochen behauptet worden : „Da die Henker nicht
ausreichten , blieb kein anderes Mittel übrig , als die Mit¬
gefangenen zu veranlassen , die zum Tode Verurteilten hin¬
zurichten ." Im Jahre 1908 nahm die Reichsduma zur
Kenntnis , daß nicht weniger als 256g Todesurteile voll¬
streckt worden sind; also an jedem Tage hatten die Henker
siebenmal ihres schaurigen Amtes zu walten . Wie viele
Juden iiberdies bei den sich alljährlich wiederholenden
Pogroms hingcwürgt worden sind, darüber fehlt aus be¬
greiflichen Gründen jede Auskunft , Heute wendet sich Niko¬
laus in gleißnerifchen Versprechungen an seine „lieben
Juden " ; im Jahre *902 schrieb er an den Rand des
Gesetzentwurfs Uber die Ausweisung der Bedauernswerten
aus Sibirien , den seine Kreatur Plehwe ihm zur Begut¬
achtung übermittelte : „Die Juden , die ihre gesetzliche Aus¬
weisungszone verlassen, überschwemmen alljährlich ganze
Distrikte mit ihrer widerlichen Gegenwart ; mit diesm un¬
erträglichen Zustande muß aufgeräumt werden ." Wie
gesagt : seinem eigenen Willen mögen solche Maßnahnren
nicht entspringen ; offenbar ist er nämlich nicht imstande, sich
zu einem auch nur einigermaßen selbständigen Entschluß
durchzuringen , geschweige denn ihn in die Tat umzusetzen.
Graf Jichy , der Maler des Jarenhofcs , der also Nikolaus II.
sehr genau kannte , schilderte ihn : „Ls gibt vielleicht nichts
(Ohnmächtigeres , als diesen „Herrscher aller Reußen ". Das
System zu seinem Schutze bringt es mit sich, daß er von
dem meisten, was in seineni Reiche vorgeht , nie etwas
erfährt . Allmächtig ist nur die Polizei , sind die Parasiten
des Systems . Jur Zeit , als ich in St . Petersburg weilte,
war er außer sich, daß man ihn wider feinen Willen und
entgegen aller Versicherungen, die ihm bezüglich der
asiatischen Politik gegeben waren , in den Krieg mit Japan
verwickelt. Lr mußte doch schließlich den Ratgebern folgen,
die ihn zwangen , sich den Truppen und dem Volke zu zeigen
und den Siegesgewisscn zu spielen. Zu Hause beklagt er
dann sein Los und flucht den Männern , deren Gefangener
er ist." Aehnlich dürfte denn auch die Rolle sein, die in
diesem Kriege von denen , die ihn gängeln , dem Schwäch¬
ling zugewiesen ward . Paul Lindau hat recht, wenn er ihn
in jenen flammenden Versen , die jüngst in die (veffentlich-
keit heraustöntcn , charakterisierte:

„Du bist kein Fürst von Gottes Gnaden,
Ein Wurm bist Du — von Gottes Fluch !"

Das eiserne ^ reuz
cles Kommissarius.

Erzählung vvn Karl Busse.
(Schluß .)

Meine kühnen Hoffnungen , so ein halbes Dutzend fran¬
zösischer Fahnen zu holen , waren immer tiefer gesunken. An
ein eisernes Kreuz dacht' ich auch nicht mehr . Ich wollte
schon- zufrieden sein, wenn ich gesund zurückkam. Daß die
Kirsche meine Frau ward , wollt ' ich dann schon durchsetzen.

So kam der ; o. Januar heran . Daß entscheidende
Schlachten bevorstanden , wußten wir alle. Lhancys Haupt¬
macht hielt uns vor Le Mans Stand . Dieser jo . Januar
brachte uns das blutige Gefecht von parignö . Lin Streif¬
schuß verwundete mich am Arm , aber so leicht, daß es kaum
der Rede wert war . Uebrigens hatte mich den ganzen Tag
Uber eine heftige Unruhe ergriffen . Man wird im Felde
leicht abergläubisch —. ich hätte darauf schwören mögen,
daß mir etwas Bitteres bevorstand. Tod oder Verwundung
— eins davon würde mir der u . Januar sicherlich bringen.
So setzte ich mich denn, gleich als wir . mit Anbruch der
Dunkelheit zur Ruhe kamen es war vielleicht fünf Uhr

nachmittags — zum Schreiben hin . Ich schrieb an die
Kirsche. Mir war ganz weich zu Mute . Ich schrieb, als
wenn es ganz sicher wäre , daß ich morgen fallen würde . Und
mein ganzes Herz — na ja , Rührei!

Am späten Abend traf die Feldpost aus der Heimat
ein . Sie wurde noch verteilt . Zwei Briefe waren für mich
dabei . Einer war von Lene Wittkop , einer von meiner
Mutter . Da war alle Unruhe vergehen und verschwunden.
Selig riß ich da§ Kuvert , das Lenens Handschrift trug , auf.

Line steife Karte siel mir entgegen . Dreimal habe ich
sie gelesen, ohe sie zu verstehen. Ich las immer , daß Helene
wittkop sich mit dem Gymnasiallehrer Dr . Richard Fuchs
verlobt habe. Daß die Kirsche mir untreu geworden sei.

Ich Hab' gelacht : „Das ist ja Unsinn !" Ich Hab' noch
lauter gelacht : „Der Witz ist dumm !" Dann Hab' ich gebrüllt,
geschrien und Hab' - verzeihen Sie mir , ich denk' selbst
heute nicht gern daran.

Die Hauptsache : auch meine Mutter bestätigte mir , daß
Lene sich untern : Tanncnbaum verlobt habe. Am Nachmittag
sei sie noch dagewesen, hatte allerlei mitgebracht , was sie
für mich gestrickt und gearbeitet hatte , aber hatte gesagt:
„Das darf ich jetzt nicht mehr geben!" Und hatte bitterlich
geweint.

Am nächsten Tage erfuhr die Stadt ihre Verlobung.
Der Jimmermeister strahlte . Arm in Arm zog er mit dem
Schwiegersohn durch die Straßen : Bildung und Besitz hatten
sich vereinigt.

' Ich glaube steif und fest, daß ich zwei Tage lang ver¬
rückt war . Nur so erklärt sich mir heute, was ich tat . Wir
hatten einen jungen Leutnant , an dem wir alle sehr hingen
— ein patentes Kerlchen , immer vergnügt . Zu dem geh'
ich. Ich wüßte , sag' ich ihm, daß ich lebendig nicht davon-
kämc, auch nicht davonzukommen wünsche, und da bitt ' ich
denn, daß er gleich, wenn die Sache so weit wäre , meiner
Mutter schriebe — und äh — der Kirsche.

„Machen Sie keinen Unsinn , Schlief, " lachte er.
Aber ich lass' nicht locker. Und er verspricht mir , meine

Bitte zu erfüllen.
Schön. Der Morgen war höllisch kalt . Ich seh' mich

noch, wie ich mir in die Hände blase, und dabei denk' ich:
Wag tut 's , bald sind sie noch kälter . Was weiter folgt , ist
mir weder ganz deutlich gewesen, als ich's erlebte, noch jetzt.
Wir kommen an den Feind — das war Lhancys Haupt¬
macht. Le Mans wollt ' er auf jeden Fall halten . Und
plötzlich packt mich eine furchtbare Wut . Ich hör' und seh'
nichts mehr . Ich bin mitten im Handgemenge . Ich schrei'
immer nur : „Warte Füchschen !" und schlag' wie wahn¬
sinnig links und rechts. Jur Fahne will ich durch — immer
zur Fahne . Ich bin garnicht mehr ich selbst — ein Raub¬
tier bin ich, das sich tn die Feinde frißt.

Neben mir hör' ich rufen : „Schlief — zum Donner¬
wetter , sind Sie des Teufels ? " Einen Augenblick blitzt es
mir auf : das ist der Leutnant . Er schert mich nicht, vor¬
wärts ! — weiter ! Und immer wieder : warte , Füchschen!
Halb betäubt bin ich — manchen Augenblick kann ich nichts
sehen, als wär ' ich blind . Aber der Arm schlägt weiter —
es ist mir egal, wen , was , wo ich treffe . Ein paarmal
scheint es mir , als ob der Leutnant für mich Schutzengel
spielt und Hiebe, die mir gelten , pariert . Das erfüllt mich
mit einer jähen Wut . Ich wende den Kopf . Gerad ' feh
ich, wie er lacht und um sich schlägt. Mit einem Male ist
er verschwunden.

Irgend eine Kugel — es rührt mich garnicht , so gern
ich ihn hatte . Nur wundere ich mich — es ist eine förm¬
liche Wut -—, daß ich selber immer , noch lebe. Und in
dieser Wut geh' ich noch verzweifelter drauf los . Die Fahne
kommt immer näher , ein riesiger Kerl mit rotem Bart
trägt sie.

Der rote Bart raubt mir die Besinnung ganz. „Fuchs !"
brüll ' ich. Und mit furchtbaren Hieben rück' ich ihm auf
den Pelz . Eine jähe Panik entsteht. Ich muß auch wie
ein Teufel ausgesehen haben, rauchgeschwärzt , pulverschleim
im Gesicht, abgerissen. Aber ich Hab' die Fahne — ich Hab'
die Fahne ! Der Fuchs ist tot . Mehr weiß ich nicht. Jeden¬
falls : der Feind ist geschlagen. Heut ' steht ja wohl fest, daß
nicht sowohl wir es gewesen, die den General Lhancy zum

407



Rückzug zwangen , als vielmehr  unser linker Flügel , der
La Tuilerie besetzte. Da§ verursachte die größte Panik.

Alle Dffiziere drücken mir die ljand , Berichte gehen ab
— mir ist alles egal, warum leb' ich? möcht' ich immerzu
fragen . Und immer nur eine Hoffnung : morgen . Morgen
geht es gegen Le Maus selbst.

Das Tollste : ich bin nicht müde , tue die Nacht kein
Auge zu. Ich zucke und fiebre . möchte singen und die ganze
Welt auf den Kopf stellen. Sie bringen mit durchschossener
Stirn den jungen Leutnant angeschleppt, der meinen Tod
nach Hause melden sollte. Nun kann er's nicht mehr . Da
mutz ich es selbst tun . Ich beginne zu schreiben, aber ich
habe keine Geduld , ich kann nicht still sitzen. Ich bin froh,
als cs Morgen wird , als es wieder losgeht.

Le Mans taucht auf . Der Turm der Kathedrale St.
Julien winkt . Lr winkt zur Hochzeit. Das ist die Kirche,
jauchzt es in mir , in der ich Lene heiraten soll. Und in dem
Gefecht, das folgt , tob ' ich vorwärts wie gestern. Der Fuchs
war tot , Lene frei — dort die Kirche , wo wir vor den Altar
treten ! wie wir nach Le Mans 'reinkamen , weiß ich selber
nicht . Die Franzosen sind in vollem Rückzug auf Alengon.
wir finden nur kurzen Widerstand . Und ich lebe immer noch.

Mechanisch marschier ' ich in Reih und Glied . Ich feh'
wie durch einen Nebel enge Straßen — sie werden geräu¬
miger . Unsere Schritte dröhnen — da ist die Kathedrale.
Ich hör 's brausen , wie wenn die Drgel spielt ; immer schneller
braust es . . . Alles schwankt um mich . . . nur die Drgel
. . . die Drgel . . . spielt , trotzdem es' ganz dunkel wird . . .

Mein Nebenmann fing mich auf . Im Feldlazarett er¬
wachte ich. Sechzehn Stunden hatte ich ununterbrochen ge¬
schlafen. Ls war mein Glück. Man behielt mich zur Vor¬
sorge noch einige Tage da, aber ich wurde nicht krank,
wahrscheinlich hatte der Schlaf mich vor dem Nervenfieber
gerettet.

Als ich mich gesund meldete , machte man viel Ge¬
schichten mit mir . vor der Front erhielt ich das eiserne
Kreuz . Gleichzeitig wurde ich zum (Offizier ernannt . Ich
habe die Lippen zusammengepreßt . So stolz mich das alles
machte — ich wog, als ich allein war , das Kreuz in der
Hand und legte es auf die Verlobungsanzeige . Mir kam
der Gedanke , daß Kreuze zu Gräbern paffen.

Mit der Besiegung der Westarmee war der letzte Lnt-
setzungsversuch gescheitert und das Schicksal von Paris ent¬
schieden. Lange dauerte e§ zwar noch, ehe ich zurückkam.
Meine Heimatstadt besuchte ich nur auf zwei Tage , ohne die
Kirsche zu sehen. Der Zimmermeister war ganz plötzlich
verreist. Lr fürchtete wohl , mit mir zusammenzustoßen.

Nach dem Kriege habe ich rasch Karriere gemacht. I"
ziemlich jungen Iahren war ich Kommissarius . weiter
geht's ja nicht. Aber so oft ich mir auch alles zurückrief, so
viel mir auch nieine Kameraden von diesem H.  und \ 2.
Ianuar erzählten — ich begriff es alles nur halb . Das war
keine Tapferkeit ; der Tapfere , so lange sein Hirn normal
funktioniert , leistet sich so etwas nicht. Das war Wahnsinn,
Verzweiflung , ungeheuerliche Nervenanspannung , für die ich
nichts kann, vielleicht war 's deshalb , daß ich keine rechte
Freude an meinem Kreuz hatte.

vor acht, zehn I ^hren sah ich die Lene wieder . Sie
war alt geworden , eine kinderlose Frau . Glücklich war sie
nicht ; unglücklich wohl eigentlich auch nicht. Aber stumpf
— stumpf! von Rechts wegen , dacht' ich, gehört dir inein
Kreuz . Und während ich zu dem Gedanken noch nickte, ist
es mir , als ob die Kirsche selbst mit ihrer alten Stimme
spricht : „Ich Hab' schon eins !" Mir lagen die Worte so
im Dhr , daß ich auffuhr . — „Kreuzträger — na ja, wer Tji
das nicht ? Die Lene Fuchs trägt wohl wirklich eins !" —

Der Kommissarius schwieg, wog die Auszeichnung lose
in der Hand . „Das ihre wird schwerer sein, " murmelte er
vor sich hin.

Bilderbogen  fürs Raus.
AuS 5er Mavve eines Familienvaters.

Spruchweisheit.
Alles dieses Vorübergebende lallen wir uns gefallen: bleibt

uns nur bas Ewige jeden Augenblick gegenwärtig, so leiden wir
nicht an der Nrgänglichen Zeit . Goethe.

Von einem, der nur immer auf das Gegenwärtige denkt,
könnte man sagen: er hat die Unsterblichkeit der Seele nicht
erfunden. G. Cb. Lichtenberg.

WaS ein wirklich feines llttliches Gefühl nicht mißbilligt,
das halte ich auch nicht für Gott mißfällig.

W. von Humboldt.
Uebers Niederträchtige
Niemand sich beklage:
Denn es ist das Mächtige,
Was man dir auch sage.

Westöstl. Divan.

Lustige Lcke.
Schulze: „Ich halte sehr Siel vom frühen Aufsteben, Sie

nicht auch?" — Müller : „Ja , an und für sich ist das frühe Auf¬
steben nicht von so großem Wert. Es kommt ganz darauf an,
was man tut nach dem Aufsteben. Es würde für die Welt besser
sein, wenn manche Leute überhaupt nicht auständen."

Ein Fuhrmann brachte eine Fuhre Kohlen vor eine Irren¬
anstalt und trat , als sich auf sein Läuten niemand meldete, ein
und schritt den Korridor entlang. Es lieb sich niemand blicken,
und eine Tür bemerkend, öffnete er sie und trat ein. Dann
schloß sich die Tür und er befand sich in einer Gummizelle. Kurz
daraus näherten sich einige Herren, die die Anstalt besichtigten
und blickten neugierig durch ein Guckloch in der Tür . „Bitte,
machen Sie die Tür auf," siebte der Unglückliche, „ich habe eine
Fuhre Kohlen gebracht." — „Ab," sagte einer von den Herren,
„das ist seine Wahnvorstellung. Einige meinen, sie seien ein
König oder der Mikado oder Napoleon Bonaparte . Dieser arme
Mensch hält sich für einen Kohlenfuhrmann . Kommen Sie
weiter." — Und sie gingen weiter und ließen ihn.

Else: „Hans sagte mir gestern abend, ich sei das hübscheste
Mädchen, bas er je gesehen habe." — Ethel : „O, das sagt nichts.
Dasselbe hat er mir vor einem Jahre gesagt." — „Ich weiß.
Aber der Geschmack bessert sich mit den Jahren , weißt du."

„Was für ein herrliches Gebäude ist das dort drüben." —
„9a , ja : aber der Besitzer bat es sich aus dem Blute , den
Schmerzen und dem Stöhnen seiner Mitmenschen erbaut , aus
dem Kummer kleiner Kinder und dem Wehe winselnder Frauen ."
— „Ah! Ein Schnapsfabrikant natürlich ! Ja , ja !" — „O nein!
Es ist ein Zahnarzt ."

Lehrer : „Warum hast du dein Haar nicht gekämmt, ehe du
zur Schule gekommen bist?" — Knabe: „Ich habe keinen Kamm,
Herr Lehrer." — Lehrer : „Warum brauchst du bann nicht deines
Vaters Kanim?" — Knabe: „Vater hat keinen Kamm, Herr
Lehrer." — Lehrer : „Nun, wie kämmt dein Vater denn sein
Haar ?" — Knabe: „Vater hat kein Haar !"

Ein Mann , der an einer Wirtschaft vorbei kam, fuhr plötz¬
lich zurück, als ein Mensch durch die Tür geflogen kam und aus
der Sttaße niederfiel . „Sie sind an die Luft gesetzt," bemerkte
der Passant . ■— „Ja, " war die Antwort , „aber warten Sie nur
abl Sie sind drinnen mit vieren : ich gebe jetzt wieder 'rein und
werde sie einen nach dem anderen binauswerfe ». Bleiben Sie
hier mal stehen und zählen Sie ." — Der Mann ging wieder in
die Wirtschaft hinein und sofort erhob sich drinnen ein gewal¬
tiger Spektakel, und wieder kam einer durch die Tür geflogen.
„Eins !" rief der Zähler . — „Lallen Sie das Zählen nur, " ließ
sich eine Stimme vom Pflaster vernehmen, „das bin ich wieder !"

Der alte Peters ist reich und geizig. Im Falle seines Todes
wird sein Reffe Universalerbe sein. Ein Freund der Familie
sprach zu dem alten Herrn : „Ich höre, Ihr Neffe siebt im Be¬
griff, sich zu verheiraten . Bei dieser Gelegenheit sollten Sie
aber etwas tun , um ihm eine Freude zu machen." — „Das will
ich auch," sagte Peters , „ich werde mich stellen, als wäre ich ge¬
fährlich krank."

Schulze: „Diese Zeitschrift sagt, daß in Japan die Mode in
Damenkleidern sich seit zweitausenbfünfhundert Jahren nicht
geändert bat ." — Frau Schulze: „Himmel! Ich möchte willen,
worüber sich die Frauen dann unterhalten , wenn sie zusammen¬
komm en?"
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Die Hände auf für Liebesgaben!
Unsere Leser machen wir darauf aufmerksam, daß wir

in unserer Expedition eine§ammelftelle für das Rote Kreuz
eröffnet haben, von hier aus werden die eingehenden Beträge dem Areiskomitee vom Roten Rreuz zugeführt werden.

Annahmestellen:
Hauptgeschäft Molarstr. fl, ZweigstelleI!Naimti«rstr. \2, Zweigstelle II Birmarcking 29.

Verlag der Wiesbadener Zeitung und der Wiesbadener Neueste Nachrichten.

13 . Gabenverzeichnis.
Es gingen weiter ein für die Zentralstelle der Sammlungen für die freiwillige Hilfstätigkeit im Kriege, KreiSkonntcevom Roten Kreuz für den Stadtbezirk Wiesbaden, in

der Zeit vom 12. September bis einschließlich 18. September 1914:
Abendschein (Quartiergeld ) 20 Ji — Frau Abega

(8. Gabe) 500 Ji — Lokomotivheizer A. H. 10 Ji — Frau
Albrecht 25 Ji — M. Alter (Quartiergeld ) 12.60 JI — An-
derton 5 JI — A. O. (Quarticrgcld ) 5.60 Ji — A. P . 5 Ji.

Frau W. Baer 20 Ji — Oberingenicur 81. Banficld
100 Ji — Durch die Bank für Handel und Industrie wie
folgt : Frau Sofie Hertz (2. Gabe) 20 Ji,  Frau L. Herber
100 Ji,  G . Z. 5 Ji,  Frau S . 20 Ji,  E . S . 10 Ji,  G . Alexan¬
der Goltz 30 Ji,  August Kortbeuer 50 Ji,  E . H. 5 Ji,  L . R.
3 Ji,  Moll » Wehmer (2. Gabe) 50 Ji,  Softe Bertram
(2. Gabe) 20 JI,  H . Montandon (2. Monatsgabe ) 1000 Ji,
— Jul . Beck 10 Ji — Rentner Rudolf Beck(2. Gabe) 50 Ji
— Berberich (2. Gabe) 5 Ji — Dr . F . Bergmann (Quar-
ticrgeld) 86.10 A — Dr . S .' Serie (Quartiergeld ) 109.20 Ji
— Durch das Bankhaus Marcus Berlo u. Co.: Bonhcim u.
Morgentbau 100 Ji,  Reichsverband 50 Ji, W. W. 20 Ji,
Exzellenz General von Lenke (2. Gabe) 50 Ji, Oberstleutn.
Winter <2. Gabe) 30 JI — Beschlagnahmtes Sviclgcld 9 Ji
— Durch Herrn Dr . Bickel 1.18 Ji — Rottenführer Singel
(Quartiergeld ) 1.40 — Georg Blum (Bezahlung einer -Rech¬
nung von Dr . Schütz) 77.10 Ji — L . Blum (Quartiergelö)
64.40 Ji — S . Blumenthal (Quartiergeld ) 50.40 Ji  —
Frau Brauckmann (Quartiergeld ) 7 Ji — E. Brauckmann
(Quartiergeld ) 16.80 Ji — Rektor Breibenstein 70 Ji  —
I . Brühl (Quartiergeld ) 16.80 Ji — Heinrich Bruch 10 Ji
— Eduard Cordan 20 Ji.

, Frau Debus 50 Ji — Steuerrat Degenhardt (2. Gabe)
50 Ji — Frau Deußer 100 Ji — Durch die Deutsche Bank
wie folgt : C. Rumvf (2. Gabe) 300 JI,  Heinrich Reichard
10 Ji,  Frau F . Disch-Wilson 100 Ji,  Frau William Scaris-
brick 200 Ji,  glcchtsanmalt Kühne 100 JI — Deutsche Gold-
unö Silber -Scheiöe-Anstalt Frankfurt a. M. 86.05 Ji  —
Frau Geheimrat Diesterweg 51.10 A — August Dietz
(Quartiergeld ) 11.20 Ji — Frau Baronin von Dobeneck
800 Ji — Frau E. Dockhorn5 Ji — Optiker Törncr 50 Ji
— Durch die Dresdner Bank wie folgt : Frl . Margarethe
Fritz 8 Ji,  einige Beamten der Dresdner Bank 15 Ji,
Frau Bernhardine Eltzbachcr (2. Gabe) 200 Ji — I . Drcß-
ler (Quartiergelö ) 7 Ji — Generalleutnant von Dufais
(3. Gabe) 600 Ji.

Dr . E. (3. Gabe) 20 Ji — E. B. 2.15 Ji — E. I . 50 Ji
— E. von O. (2. Gabe) 20 Ji — H. Eller (Quartiergeld)
O.80 Ji — K. Eichelsheim (Quartiergelö ) 14 Ji — Erlös
des Konzerts im Cafe Orient , Unter den Eichen, 37.23 Ji
— 1. Ergebnis der Sammelbüchsen und Teller 903.46 Ji.

F . M. 6.20 Ji — Frau von F. 40 Ji — F . B. 20 Ji -
F . E. 100 Ji — Rentner Theodor Fehr (2. Gabe) 300 Ji
— I . Fellinger (2. Gabe) 20 Ji — Otto Fischer (Quartter-
geld) 50.40 Ji — Fr . Firchenich (Quartiergeld ) 11.20 Ji
— Frau Franzheim 20 Ji — „Frauenkavital ", Verlag Ber¬
lin , für 1200 Stück abgeitemvelte Zeitschriften 60 Ji  —
Heinrich Fried (aus Blumenverkauf ) 10 Ji — General von
Fritsch (Erlös aus einem rusf. Orden) 17.50 Ji — Konsul
L. Fritsch (Quartiergelö ) 78.40 Ji — Karl Fritz. Rezitator
25.10 Ji — A. F. Fuchs (Quartiergcld ) 5.60 Ji.
_ H. G., Scharnhorststratze (Quartiergelö ) 20 Ji — Frl.
P . Grabrilowitsch 25 Ji — Frau Garschagen (Quartier¬
geld) 30.80 Ji — Frau Elise Gast 15 Ji — Gcrgens (durch
Frl . Merttens ) 10 Ji — Frau Dekan Gieße Wwc. u. Tochter
20 Ji — Konsul Glade (3. Gabe) 500 Ji — Wilhelm Glin-
gener 80 Ji — Major von Glöden (2. Gabe) 100 Ji — A.
u. H. Glücksmann (Svarvfennige ) 10 M — H. Göbel
(Quartiergeld ) 70 Ji — H . von Gocckingk(Quartiergcld)
140 Ji — H . Grün (2. Gabe) 20 Ji — Frau Bildhauer
Grllnthaler Wwe. (1. Gabe) 30 Ji — Grütz (durch Frl.
Merttens ) 5 Ji.

Frau H. (Quartiergeld ) 2.80 JI — I . v. H. und E.
Sch. (Kinder) 6 Ji — 6 . 5 Ji — Hammes 50 Ji  —
Metzger Hartmann 25 „// — Frl . Heerdt 120 Ji — Emil
Sees 100 Ji — W. Hefelmann (2. Gabe) 20 Ji — Geschwister
Hehner (Quartiergelö ) 8.40 Ji — Heidcnreich -Schiffer 6 A

— Rechtsaumalt Heine 10 Ji — Hofjuwelier Heimcrdinger
(für eine Taxe) 31.50 Ji — Max Helfserich, Inh . der Firma
Stoß Nachf. (2. Gabe) 50 Ji — HelSbcrg (Quartiergelö)
10 Ji — Lehrer Henkel 10 Ji — Frau Dr . Herbert 25 Ji  —
Hans Heß 50 Ji — Herr und Frau von Hcndcn 325 Ji  —
Hedwig Hörle (auS London noch mitgcbracht) 30 Ji  —
L. Hofmann (Quartiergeld ) 5.60 Ji — Frau Geheimrat
Hohnhorft (2. Gabe) 100 Ji — E . Horn (Quartiergcld)
5.60 JI — Frau Klara Huch 50 A — Edith Huch (Taschen¬
geld) 5 Ji.

K. Intra (Quartiergeld ) 8.40 Ji — Jordan 10 Ji.
von K. 30 Ji — Frl . von K. 20 M — A . Kahn (Quar¬

tiergcld) 21 Ji — I . Kahn 10 A — P . Kaltwasscr (Quar¬
tiergcld) 12.60 Ji — Königliche Kapelle 300 A — Kauf¬
männischer Verein E. V. Wiesbaden 500 Ji — K . von Kicsc-
wctter (Quarticrgcld ) 61.60 A — Frl . I . Killing 10 Ji  —
Klasse 1 der Mittelschule an der Luisenstratze 18.50 Ji  —
Frl . Milc Klothe 10 Ji — 3t > W. Knoovs (Quartiergcld)
54.08 Ji — O . Kolb (durch Frl . Merttens ) 3 A — 3 . Kom¬
pagnie Landsturm Infanterie -Bataillon Wiesbaden, z. Zt.
Niedernhausen 30 Ji — Kosenkötter 30 Ji — H . Kotze
(Quartiergeld ) 50.40 A — Frau Kracmcr 3 Ji — Eine
Krankenschwester aus der Schweiz 8 Ji — Kreisvercin vom
Roten Kreuz 3 Ji — Frl . I . Krist 10 A — Frau Kranen¬
berger (Quartiergelö ) 5 Ji — K . Kümmel (Quartiergeld)
15.40 A — B . Kurth 5 Ji.

Laaff, Franz , Hans , Ernst, Elisabeth und Klara je 5 A
— Frl . Lambert (2. Gabe) 10 Ji — Robert Lathe (Quar¬
tiergeld) 25.20 Ji — Frau A. von Latfchinoff (3. Gabe)
5 A — Lautcnschlnger 10 Ji — Leppla 5 Ji — O . I . Let-
schert (Quartiergeld ) 1.40 Ji — Jcttchen Levi 5 Ji — Sieg-
munö Levv 7 Ji — Bernhard Liebmann (2. Gabe) 300 A.

Frau M. (1. Gabe) 20 .% — Mädchenklasse 3b Ricdcr-
bcrgschule 20 Ji — G . E. Mannfeld (Quartiergeld ) 4.20 Ji
— Maior a. D. Marx (2. Gabe) 20 Ji — Stadtrechner a. D.
Karl Maurer (Erlös für verkaufte Silbcrsachen) 26 Ji  —
Frl . L. Metz 50 Ji — Direktor Michaelis 20 Ji —■ Rcstaur.
Metropole und Cafe Hohcnzollern 10 Proz . der Bruttoein¬
nahmen während der Zeit vom 28. August bis 6. September
801.05 Ji — A . Müller (Quartiergcld ) 16.94 A — Frau
Lehrer C. A. Müller (Quartiergeld ) 26.60 Ji — Frl . Elise
Müller 5 Ji — Von den Damen des 2. Samariterlchrkursus
des Herrn Dr . Heinz Müller 90 Ji — M . Müller (Quar¬
tiergcld) 11.20 Ji — August Möbring 10 Ji — Moses Marx
20 Ji — Münzert aus Klarenthal 40 A.

N. N. 5 Ji — N . N. 10 Ji — N . N. 20 Ji — Durch die
Nassauischc Lanöesbank wie folgt: Wilhelm Unverzagt,
Landesbankbuchüaltcr 20 Ji,  Touristenklub „Helios" 50 A,
Eduard Kahn Söhne 245.86 A — Neumann 5 JI — Frau
Nims 20 Ji.

Sänger C. Otto vom Dortmunder Stadttheater (Erlös
des Konzertes in der Wartburg ) 20 Ji.

F . Petmeck» (Quartiergeld ) 8.40 Ji — Pfand 20 Ji  —
A. Pfeiffer (2. Gabe) 10 Ji — F . Pöter (2. Gabe) 100 Ji
— Angestellte der Firma I . Poulet G. m. b. H., Ergebnis
ihrer Sammlung 100 Ji — Frau Prcsber 5 Ji — Prllsse
(2. Gabe) 500 A.

Quartiergeld 20 Ji.
Frl . A. Naht (2. Gabe) 20 Ji — K . Rcichwein (Quar¬

tiergeld ) 11.20 A — Konrad Rcinhold 5 A — Durch die
Rheinische Volkszeitung wie folgt: Stadtverordneter Ochs
50 Ji,  Johann Maier 10 Ji,  Bernhard Verscheid 30 Ji,
Kegelklub des Lcscvereins „Alle Neune" Wiesbaden 50 A,
Frau E. Bibon 50 Ji,  M . I . 5 Ji,  Ungenannt 10 Ji,  M.
2 Ji — Eduard Nicker (Quartiergelö ) 21 Ji — Alexander
Robinsohn 10 „// — Frau Luise Rosenbrock2 Ji — Frau
Luise Rosenbrock (Quartiergeld ) 8.40 Ji — Wwe . Rosen¬
strauß (Quartiergeld ) 8.40 JI — Frau Ruf (Quartiergeld)
15 Ji — G . Runken (3. Gabe) 2000 Ji.

Frau S . Sch. 60 Ji — Frau Sachscnwcger 10 Ji  —
Siegmund Salomon 20 Ji — Frau Amtsgerichtsryt Sanner
162 Ji — Frau Scarisbrick (Quartiergcld ) 11.20 Jl  —

— Paul Seifert 150 Ji — Frau Lina Seufert (3. Gabe)
100 A — K . I . Send (Quartiergeld ) 53.20 Ji — M.
Singer (Quartiergeld ) 4.20 Ji — Frl . Springer 10 A  —
E. Sch. 5 JI — Frl . v. Sch. 12 Ji — Frl . Schäfer 10 A
— Schatzkes 10 Ji — V . Schäfer (Quartiergcld ) 2.80 A  —
August Schäfer (Quartiergcld ) 28 Ji — Frau Schlad-
Wcstcnbcrger <d. Saußmann ) 100 Ji — Durch Pfarrer
Schlosser von T. S . 5 Ji — Heinrich Schmidt 25 Ji  —
K. Scharre (Quartiergcld ) 12.60 Ji — Pfarrer Schräder
(5. Gabe) 20 .// — Ernst Schramm 60.20 A — H . Schröder
10 Ji — Schülerinnen des Lvzcums am Schlotzplatz.
Lyzeum 1, Oberlvzeum und Studienanstalt 375 Ji — Dr.
Schubert (Sammlung der Damen des Samariterkursus)
40 Ji — Schwester C. H. 2 Ji.

F . Stallforth (Qimrtiergeld ) 12.60 A — Frl . Therese
Stock 100 Ji — K . Stockhauscn (Quartiergeld ) 11.20 Ji.

Frl . Emilie Traeger 20 Ji — Lanögerichtsdirektor
Travers (4. Gabe) 100 Ji — L . Toepke (Quartiergeld)
5.60 Ji.

I . Ulk mann (Quartiergeld ) 14 Ji — von lllrici (Quar¬
tiergeld) 8.40 Ji — Ungeannt 3 Ji — Ungenannt 20 Ji  —
Professor itfener (2. Gabe) 100 Ji.

Geschwister Vater 8 Ji — Verein der Bürobeamten der
Rechtsanwälte und Notare 50 Ji — Verein der stöbt,
tcchn. Beamten Wiesbaden 400 A — Verein der städt.
Bürokassenbeamten zu Wiesbaden (2. Gabe) 253 JI — Ber¬
einigung junger Drogisten (Ortsgruppe Wiesbaden) 50 A
— C. Victor (Quartiergeld ) 7 Ji — Schuhmachcrmeister
Voller 5 Ji — Durch den Vorschuß-Verein wie folgt: Emil
Weber 6 Ji,  Johanna Köhlmann 2 Ji,  I . B. Craß 100 A,
Berthold Ebel 15 A,  Dr . Richard Senberth für Budcrus
100 A.  E . I . 50 Ji.  R . H. 20 Ji.  Professor R. Macke
(1. Gabe) 20 A,  Unbekannt 20 'Ji,  Frl . Dorothea Pctrn
10 A — Dr . E. Philipps 50 Ji — Aus einem schicdS-
männischen Vergleich 8 Ji.

Gcbeimrat Wagner (d. Frl . Merttens ) 10 Ji — Lehrer
a. D. Hermann Wagner (für die Verwundeten in Lüttich)
50 Ji — Mittelschnllchrer Wagner (2. Gabe) 10 Ji (Quar¬
tiergeld) — Dekan Weckerling (3. Gabe) 100 Ji — Frl.
M. Weiland 5 Ji — Werner , Hoch,und Svornhauscr (Quar¬
tiergeld) 17 A — E . Weschc (Quartiergeld ) 11.20 Ji  —
Frl . Leni Wiencke 10 A — Wiesbadener Bemachungsinstitut
3 Ji — Wiesbadener Tagblatt -Samnrlung 800 A — Wim¬
schult 25 Ji — L . Wintcrmeyer Wwe. (Quartiergeld)
33.60 Ji — Frau Wolters (d. Frl . Merttens ) 0.50 Ji —
General von Wulfsen 100 Ji.

von Zedlitz und Ncukirch (Quartiergeld ) 109.20 A  —
F. Zeitz 100 Ji — A . Zentner (Quartiergeld ) 14.90 JI  —
Sammlung des Zigarrenhänblervereins : R. Stassen 10 Ji,
R. Böttcher 10 A,  W . Seidel 10 A,  I . C. Roth 10 Ji,  E.
Kulilmann 10 Ji,  A . Frombolz 10 Ji,  F . Mcnges 10 Ji,
W. Bickel 10 Ji,  G . Meuer 10 Ji,  H . Cron 20 A.  W . Barth
10 Ji,  I . Stallen 10 Ji,  P . Kocher 10 Ji,  C . Noll 10 Ji,
K. Klein 10 Ji,  F . Wilken 10 Ji,  Pb . Fill 10 'Ji.  I . Fisch¬
bach 10 Ji.  C . Eckhardt 10 Ji,  St . Kümmel 10 Ji,  C . R.
Schmidt 10 'Ji,  A . Erb 1.50 Ji,  I . Heim 8 Ji,  Lehmann
Strauß 8 Ji,  H . Krämer 5 A,  I . Renner 10 A,  C . Dechert
10 Ji.  Sf. Engel 80 A,  M . u. Ch. Lewin 50 Ji,  Ed . Laurens
100 X I . Wittenberg u. Co. 25 Ji,  C. Kühl 10 Ji,  A . Feucht
10 Ji,  3 . Schmitz 10 Ji,  F . H. Graumann 12.50 A.  H.
Ueltzen 20 Ji,  Wilhelm Gcrkc aus Belgrad 10 A,  zusammen
560 Ji.

Gesamtsumme dev bis jetzt eingegangenen Beträge

Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme am
Einnahme der
vorerwähnten

569301 .34 M.

12. September 1914
14. September 1914
15. September 1914
16. September 1914
17. September 1914
18. September 1914
Sammlungen der
Banken

4142.58 A
2685.83 A
3729.15 A
3165.28 A
1091.— A
2989.80 A

3204.86 A

Wegen etwaigen Berichtigungen von Fehlern , die in vorstehender Liste unterlaufen sein sollten und die sich leider nicht immer vermeiden lassen, genügt eine kurze Notiz an
das Bureau der Deutschen Gesellschaft für Kaufmanns -Erholungsheime , Friedrichstraße 27.
Berichtigunge,r : Statt Lehrer Wegner muß es im Gabenverzeichnis8 heißen MittelschullehrerM - Wagner 10 M (2 . Gabe), statt Kelchenbach muß es im Gabenverzeichnis12 heißen

Kelschenbach 16.70 Ji, statt L>ugl Reichard muß es heißen Hugo Reichard, durch die Bermnsbank Wiesbaden 60 Jt. (3. Gabe), in dem 12. Gabenverzeichnis muß es heißen
durch das Bankhaus Gebrüder Kreer stnd folgende Beträge eingeqangen : Firma Gebrüder Krier 100 m,  Rentner August Becker 20 Jt,  Frau August Becker 20 ji,
Fräulein Olga Becker 10 Ji,  Freltags -Kegelgesellschaft(Katholisches Kasino) 100 Jl,  Geheimrat Ehlert 100 A,  Fräulein Wilhelmine Stumpf 10 M,  Archivrat Dr-
M . Domarus 20 A,  Gotthard Deppner , Flörsheim a. M -, 2 Jl.

Wir bitten dringend um weitere Gaben. 2096

Ureirkomitee vom Roten Rreuz für den Ztadtbezirk wierbaden.
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für Zivil:
Wasserdichte Regenmäntel, Gummimäntel, Loden¬
mäntel, Pelerinen, Jagd-, Sport- und Touristen-

Kieidung für Herren, Damen und Kinder
in jeder Grösse und Preislage fertig am Lager.

Herren-Sakko, Jackett- u. Gehrock-Anzüge, Herbst¬
paletots, Beinkleider, Westen, Joppen, sowie

sämtliche Knaben-Kleider
mit 28 Prozent Haüsatt«

leptl Regen, WM  U.Wetter ?üc unsere Krieger:
empfehlen

Gebr . Dörner
4 Ŝ aisritäusstrasse 4

König !. Hof - und Armee - Lieferanten

Jop' —*66 die wasserdichte Feld-
wested.deutsch.Kaisers,??

wiegt nur 80 Gramm , ersetzt die lästige Woll- und
Leder -Weste und bietet besten Schutz gegen Regen
und Erkältung . Preis 3i Mk. in feldgrau und jäger¬
grün , 28 Mk. in schwarz . Jopie II kostet 15 Mk.,
Jopie III 4 .50 Mk. Sofortiger Versand per Eilbrief
ins Kriegsgelände . Wasserdichte Offizierspelerinen,«
Gummi-Pelerinen , Mäntel , Waffenröcke und Bein-**

kleider , sofort lieferbar zu niedrigen Preisen.

Königliche Schauspiele.
Sonntag, 20. Sept., abends 7 Uhr:

Tannkäulcr
«ud der Sängerkrieg ans Wartburg.

Handlung in 3 Auszügen
von Richard Wagner.

Hermann, Landgraf von
Thüringen Herr Eckard

Tannhäuscr Herr Forchhammcr
Wolfram von Eschenbach

Herr de Garmo
Walther von der Vogelwetdc

Herr Scherer
Bitcrolf Herr von Scheint
Heinrich der Schreiber, Herr Haas
Rcimar von Zweier Herr Rchkops

sRilier und Sänger .)
Elisabeth, Nichte des Landgrafen

Frl . Schmidt
BcnuS Frau Fricdfcldt
Ein junger Hirte Frau Krämer
Edelknaben Frl . Victor, Frl.

Gärtner , Frau Baumann, Frau
Dobrincr.

ThüringischeRitter , Grafen u. Edel-
leutc, Edclsrauen, Edelknaben, äl¬
tere u. jüngere Pilger , Sirenen , Na.
jaden, Bachaultnnen. Ort der Hand¬
lung im l. Akt: Das Innere des
Hürsel- sVcnus-) Berges bei Eise¬
nach, in welchem der Sage nach
Frau Holda sVenus) Hof hielt: dann
Tal am Fuße der Wartburg. Im
2. Akt: Die Wartburg. Im 3. Akt:

Tal am Friste der Wartburg.
Zeit Anfang des 13. Jahrhunderts.
Musikalische Leitung: Herr Pros.
Mannstacdt. — Spielleitung: Herr

Ober-Regisseur Mcbns.
Ende nach 10.38 Uhr.

Montag, 21.: Geschlossen.
Dienstag, 22.: Cavalleria rusticana.

Hierauf: Der Bajazzo.
Mittwoch, 23.: Wallensteins Läger.

Symphonische Dichtung. Hierauf:
Militürmarsch von Schubert. Hier¬
auf: Wörth. Hierauf: Ouvertüre
zu „Egmont". Zum Schluß: Nütlt-
szene aus „Wilhelm Teil".

Donnerstag , 21.: Der Waffen¬
schmied.

Freitag , 28.: Colbcrg. sVolksvorst.)
Samstag , 26.: Die Geschwister.

Hieraus: Aufforderung zum Tanz.
Zum Schluß: Hansel und Grctcl.

Sonntag , 27.: Die Meistersinger von
Nürnberg.

Montag, 28.: Geschlossen.

Nesidenz-Thecrter.
Sonntag, 28. Sept., abends 7 Uhr:
Als ich noch im FliigeMeiöe . . .
Ein sröhltches Spiel in 4 Auszügen
von Albert Kchmu. Martin Frchsce.
Isolde Gutbicr, Vorsteherin eines

Töchterhclms Theodora Porst
Mademoiselle Faurc , Lehrerin

Frida Ealdcrn
Dr. Hermann Frank, Lehrer

Rud. Miltner -Schönau
Elisabeth Haase, Elsa Erker
Gertrudc Kühl, Dora Hcnzcl
Mary Johnson, Else Hermann
Stefanie Stecngrafc, Paula Wolfert
Wilhclmine Müller, Lori Böhm
Luln Puppke, Luis- Dclosca
Charlotte Hoyerhagen

Alice Schirlitz
J -ttchen Uenzen, Marg. Krone
Katharina Wachendorf,

Hilde Müller
Gleichen Wiche, Hanst Ganzer
Selma Scholz, Irma Free
Vera Schmidt,

Ellen Erika von Beauval
IZöglinge im Tvchterhcim v. Isolde

Gutbier)
Auguste, Mädchen sür alles bei

Isolde Gutbicr Minna Agle
Rittmeister Kühl Reinhold Hager
Paul Gutbicr, Rudolf Bartak
Vorst Süßstedt, Friedrich Beug
Erwin Münster. NicolauS Bauer
sMitglieder des akademischen Ge¬

sangvereins „Nhenanta")
Jacob Katzcnstcg, Vcreinsdicncr

der „Rhenanin" Willy Ziegler
Mitglieder der „Rhcnania".

Sptellettnng : Reinhold Hager.
Ort der Handlung: Eine deutsche

Universttätsstadt.
Ende gegen 10 Uhr.

Montag, 21.: 1. Baterl . Abeild.
Dienstag, 22.: Geschloffen.
Mittwoch, 23.: Als ich noch im

Flligelkleide . . . .
Donnerstag , 21.: 1. Baterl . Abend.
Freitag , 2ö.: Geschloffen.
Samstag , 28.: Zum ersten Male:

Alles mobil. (Neuheit.)
Sonntag , 27.: Alles mobil.

Auswärtige Theater.
Neues Tbealcr Frankfurt n. M.

Sonntag , 20. September:
Der Schlagbamn.

Königliche Schaillvicke Eallel.
Sonntag , 28. Sept., abends 7 Uhr:

HanS Hciling.

Ngl. Theater
I . Parkett , 2. Reiste ' eien

!ls  nebeneinander ob. 'U  abzug.
Reisebüro L. Retienma»»er,
Hosspediteur, Kais.-Fricdr.-Pl.L

Luilinus Mesbrulen.
(Mitgetellt von dem Verkehrsbnrean .)

Sonntag , 20 . Sept . :
Nachm. 4 Uhr:

Abonnements -Koßzert
Städtisches Kurordiester.

Leitung : Herr Herrn, inner,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Choral : Gott des Himmels
und der Erden

2. Fest -Ouvertüre E. Lassen
3. Stolzenfels am Rhein, Lied

für Trompete Meissner
Herr Ew. Dietzel.

4. Trutz den Teufeln , Militär¬
marsch J . B. ZerJett
(Unsern braven 80ern ge¬
widmet .)

5. Ouvertüre zu „Egmont“
L. v. Beethoven

6. Patriotisches Potpourri
Conradi

7. 0 Deutschland hoch in Ehren,
Marsch H. Reh.

Abends 8 Uhr:
AlioiiücmentK -Kenzcrt

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Herrn. Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Choral ; Valet will ich dir

geben
2. Ouvertüre zur Oper „Der

Freisdiütz “ C. M. v . Weber
3. Peer Gynt Suite Nr.l E.Grieg

a) Morgenstimmung
b) Ases Tod
c) Anitras Tanz
d) In der Halle d.Bergkönigs

4. Radetzky -Marsch J . Strauss
5. Ave im Kloster W. Kienzl
6. Ouvertüre zur Oper „Die

Hugenotten “ G. Meyerbeer
7. Tonbilder aus „Die Walküre“

R. Wagner.

Montag , 21 .September:
Nachmittags 4 Uhr:

Abonnement «-Konzert
Städtisches Kurorchester.

Leitung : Herr Herrn. Inner,
Städt . Kurkapellmeister.

1. Choral : Nun lob meine
Seel ’ den Herren

2. Kaiser -Ouvertüre
W. Westmeyer

3. Freudensalven , Walzer
Joh . Strauss

4. Fantasie aus der Oper „Das
Nachtlager in Granada“

C. Kreutzer
5. Ouvertüre zur Oper . Der

Wildschütz “ A. Lortzing
6. Ballettmusik aus der Oper

„Die Camisarden“
A. Langer!

Violine -Solo : Herr Konzert¬
meister A. Schiering

Violincello -Solo:
Herr M. Schildbach

7. Mit Gott für Kaiser und
Reich, Marsch J . Lehnhardt

Abends 8 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Konzertmeister

Adolf Schiering.
1. Choral : Erschienen ist der

herrlich ’ Tag
2. Ungarische Lustspiei-

Ouverture A. Kdier -Bela
3. Ballettmusik aus der Oper

„Die lustigen Weiber von
Windsor “ 0 . Nicolai

4. Am Meer, Lied F.Schubert
5. Oesterreich hoch! Marsch

Joh . Strauss
6. Ouvertüre zur Oper . Die

Entführung aus dem Serail“
W. A. Mozart

7. Fantasie aus der Oper „Der
Barbier von Sevilla“

C. Rossini
8. Durch Kampf zum Sieg,

Mars di F. v. Blon.

Jlmenau I. Thür . Prosp . frei.
H, 184 _ C, 221

Hu Mir
möchte ich mein 48iästr. Mündel
innurgutemSaiifeunterbringen.
Mündel iü gesund, wirtschaftlich,
musikalisch, befähigt zu französ.
Konversation. Off. u. M. 444 an
die Erv . ö- B!. »2319

TWUMeiMAW
findet eine kestr gute u. dauernde .
Stelle b.Holllinder.Tannilsstr .78.
Eingang grober Vorgart . f.2685
"iMbLwohn -n.Schlafz. s2 Belt .)
ev.m.bill.Pens. !.Messt . od.Blebr.
snchtDamein.2Kind. Anerb.mit
genau. Preisangabe an Wachler,
Niersteru ° Magernd . *2318

Villa,
Eiaensteim. ForMrabe 8ö, nabe
Dambacsttal. Wald. 6 Zimmer,
reich!. Zubehör, Garten , äuberst
billig zu verkaufen. Näheres
Wallufer Streike 9,Pt . 1474

Verein kür Sausbeamtinueu.
Oranienstr . 23. 2.. emvk. Er¬
zieherinnen. Hausdamen . §>au8-
stält.. Etüden . Kinderfrl .. Kin-
deraärtn .. Pfleg, u. Jungfern.
Svrechzeit nur Montag . Mitt¬
woch. Freit . 3—5. Mont . Don¬
nerst ., vorm. 11—12 llbr . 158

^ünsUeiHsoke / Ahnen

VIETQR i
stibe kunstsnstalt Wiesbaden

Hofphotograph

a h. Schiffer
Meller für vornehme Pot >rMs

and Gruppen

nur Taunusstr . 24.
— Telephon Nr . 3046.  —

Der Konfirmanden-Unterricht
der MMtargemeinde

wird nach den Oktoberferien 'beginnen. Anmeldungen
werden erbeten an Nonsistorialrat ä . D . Neuüörffer»
Uhlandstr. 15, II. 2098

Emng. Fmüieil-Alml!»!, DberlohHei«i  Rh'
f.Schüler ö.Gvmiiafiums u.Nealgprogymn. Vorzug!. Emvfcstl. Reiche
crzieher. Erfastrung . 1571 Anstaltsplan durch Prof . Paul Beer.

ilerzogl. Braunsohw. Baugewerkschuie Holzminden- -
“ST fjodjbau%PS" 8>  Tiefbau "
Icmmecunlccrlchl 2. Tipril. Neifeprüjung. wlnleeunlcerlch« 15. Oktober.
-Slelchbecechügl mit den König!. Preuft. Sougewerkfchulen. ———

Die neuen

Flanelle
für Blusen und Hemden

sind eingetroffen.

S. Perrot Nacht,
Elsässer Zeugladen— Flanell-Haus,

Ecke KI. u. Gr. Burgstrasse 1. 2093

V_ '_ __ _

Johns
slai »acken - En£ 8üfter>
und Rauch - Abzüge
nadi den Vorschriften der flrmee-

Sanitäts-Aemter
sowie Stall- Ventilationen,

komplette Lüftungs- Schlote,
Reiheiwaschtische, „Jajag“-
Roste(für Lichtschächte und
als Fussabstreicher ) liefert
J «A . Jolm,*

Aktien - Gesellschaft,
Erfurt 9 .

Telegr .-Adresse : Jajag -Erfurt.
Fernsprech -Anschluss:

Amt Erfurt : Nr. 329, 361, 441.
Seit vielen Jahren Lieferantin von Bauämtern der Militär -,
== = = = Staats - und Kommunalbehörden . == == =
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I Direkt importierte Havanna,
ESrcmer , Uambnrgera . Holländer Cigarren,

Cigaretten und Ranchtadake
empfehle in großer Auswahl zn billigen Preisen.

1476 W . BieUel . Lanaaaske 20.

Den Interessenten
mochten wir kennen
iernen, der gerade ein Fahrrad , eine Näh¬
maschine oder sonstige Zubehör- und Ersatz¬
teile hierzu gebraucht. Vollwertige Fabrikate
in jeder Preislage . Fahrräder mit Ring¬
lager . Näbmafchincn aller Smtcme, auch
Bobbins , Zubehörteile wie Reifen. Laternen.

Glocken. Pedale , Kette», Sättel , Flickzeug ufw. in gröbter Auswahl.
Prachtkatalog auf Anfrage. Vertreter gesucht.

DeutjcheHahrradMtte Zturnivogel. Gebr. Grüttner
Wkklin-Halrnsce 232. G.  R. la

Die im Jahre 1827 von dem edlen Menschen¬
freunde Ernst Wilhelm Arnoldi begründete

Gothaer
£eb ensversicherungsb ank

auf Gegenseitigkeit

ladet hierdurch zum Beitritt ein, Anfang 1914 betrug
ihr Versicherungsbestand

1170 Millionen Mark
Insgesamt wurden von ihr bis dahin

Versicherungen abgeschlossen über 2138 MilL Mark
Versicherungssummen ausgezahlt . . 662 » „
als Dividenden zurückersiattet . . . 309 » „

Die stets hohen Ueberschüsse kommen den
Versicherungsnehmern unverkürzt zugute.

Auskunft erteilen die Vertreter der Bank an allen
grossen und mittleren Plätzen sowie die Bank in Gotha,

Gegründet 1829 ZgNKgLLckM Gegründet 1829

commanditiert von der Deutschen
Vereinsbank Frankfurt a.M. seit 1874

Tel. 26 und 6518 Wilhelmstrasse 38

Vermögensverwaltung
Geldverkehr

Depots
(offen und geschlossen)

Schrankfächer
unter Mitverschluss der Mieter (in grossem

neu erbautem Gewölbe).

Konkursverfahren . ,,
In dem Konkursverfahren über das Vermögen des Kau

manns Erwin Schneider zu Wiesbaden ist zur Abnahme „
Schlussrechnung des Verwalters der Schlußtermin aut
8. Oktober 1914, vormittags 10 Ubr vor dem Königlichen ("Hg
gerichte bierfclbst bestimmt. **■

Wiesbaden, den 17. Sevtember 1914. . , „
Königliches Amtsgericht, Abteilung 8.

Seiner iin Kampfe für König und
Vaterland erlittenen schweren Verwun¬
dung ist am 16. d. Mts. der

Königi . RegieirMsigspat

Heu Dr. NZX Zimmer
, Ritter des Roten Adlerordens IV. Klasseerlegen . .

Die Königliche Regierung und das Oberversicne-
rungsamt betrauern in dem Entschlafenen einei
hervorragend begabten , mit umfassendem Wisse
ausgestatteten und arbeitsfreudigen Beamten ,_d
es verstanden hat , sich trotz der Kürze seiner hies
gen Tätigkeit allseitig freundschaftliche Verehrung
zu erwerben.

Wiesbaden, 18. September 1914.
Der PräsisäenS untS die

der Kössiglicben RegäerMnö*
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